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s c) ſſſ
Rach Standes Gebuhr und

Wurden werthgeſchätzter und
geneigter

Leſer.
O Shat sau Tit Herr Friedrich
7 Gottfried Weger, paſtor ani-E marum zu Windehauſen in
 dem Amte Heringen ohn—

Dom. V. poſt Epiphan. Anno i7is. gehaltene
Antivietiſten-Predigt im Druck offentlich
heraus gegeben, in welcher nicht nur
unterſchirdene widerlegens-wurdige
Penſées enthalten, ſondern auch unſchul—
dige Leute zurUngebuühr angezapfft und
durchgezogen werden, wodurch einige
vorhin eingenommene in ihrem Wahne
geſtärcket; andere aber, ſo eine Sache
nicht ſattſam prufen, noch prufen kon—
nen, zu dergleichen ſchädlichen Vorur—
theilen entweder verleitet, oder zweiffe—
lich gemacht, und folglich geargeri wer—
den, dergleichen Aergerniß ich, leyder!
bißher in meiner Gemeinde beſeufftzen
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muſſen. Wann nun aber das achte
Gebot mit dem Donner der gottlichen
Straffe auf Mund und Feder zuſchlägt
(wie der gelehrte Meyer redet) ſo ein
falſch Zeugniß abſtatten will, von wel—
chen Donner derjenige nicht ſicher ſeyn
kan, der da weiß, den zur Ungebuhr an—
gefochtenen Rechſten zu entſchuldigen,
alles gutes von ihm zureden, und alles
zum Beſten zu kehren, ſolches aber nicht
thut, ſondern ſtille ſchweiget; Als wur
de Krafft der Obligation des achten Ge—
bots aufgemuntert, die Unſchuld an den
Tag zulegen und nach Vermogen zu
retten, und ſolches in dieſen meinen er—
offneten Gedancken. Es kan mich auch
dißfals der Hr. Auror der Antipietiſtiſchen
Predigt nicht verdencken, er halte mich
vor ſeinen Freund oder Feind; Jſt das
erſte; Woran ich nicht zweiffele, ſo ge
nieſſe ich ohne dem ſeinen geneigten
Willen; Jſt aber das letzte, welches
ihn doch truget, und ich nicht hoffe, ſo
getroſte ich mich doch ſeiner auffrichti—
gen Holdſelig-und Freundligkeit, die er
auch ſeinen argſten Adverſarüs verſpricht
oatz.iz. præfat. Jch vor meine Perſon ver

ſiche
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ſichere, jeder Zeit den nothigen Unter—
ſcheid zwiſchen der Perſon und Sache
ſelbſt, und das daher entſtandene
Sprichwort: Der Perſon Freund, und
der Sache Feind umnverruckt und auff—
richtig zuberichten. Unterdeſſen, daß
der geehrteſte Leſer ſich im Urtheilen
nicht moge übereilen, ſondern alles beym
Durchleſen wohl uberlegen, anbey auch
jederzeit ſich der Erkäntniß des recht
ſchaffenen Weſens in Chriſto JESU
befleißigen Epheſ. Iv. bittet und wuün
ſchet.
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I. N. J.
HErr JEſu!

Er du biſt der Weg, die
Wahrheit und das Leben, offne
mir die Augen, daß ich ſehe die
Wunder an demenGeſetze. Len—

cke meine Gedancken, daß ſie
des techten Weges in deinem 2orte eroffnet,
nicht verfehlen. Ach HErr JEſu! wende jetzo
und allezeit von mir allen falſchen Wea, und
gonne mir dein Geſetz. Erforſche mich, und
erfahre mein Hertz, prüfe mich, und erfahre,
wie ichs meine, und ſiehe, ob ich auf boſen We—
ge bin, und leite mich auf ewigen Wege. Be
wahre mich fur allen argen Gedancken derer
Gottloſen, welche Muhe ſind, daß ich nicht Ge

dancken habe Ubels zuthun. Vielmehr laß
mich meine Gedancken im Zaum halten, und
züchtige mein Hertz mit GOttes Wort, damit
ich, mit deiner Gerechtigkeit geſchmucket, vor
dir ſtehen moge, wenn du dereinſt zum Gericht
erſcheinen, und den Rath der Hertzen offenbah—
ten wirſt. Erhore mich um dein ſelbſt Willen,
JAuien.

Er:



Eroffnete Gedancken

uber den Vorbericht.
Je Vorund Nach-Gedancken des Hrn

Paſtor Wegers, ſo er pag. 6. eroffnet,
erwecken gleichfals bey mit Vor-und

Nach-Gedancken, was ich davor halten ſoll, daß
er ſeine Special-Benennung ebenau der Zeit,
nemlich Dom. V. poſt Epiphan. in Stolberg zu
predigen dem Fato zuſchreibet. Freylich wird
er dadurch nicht Jatum ethnicum verſtehen, da
man des Menſchen Gluck und Ungluck, Nei—
gungen, Verrichtungen und Verhalten einer
unbedingten uud unumgäanglichen Nothwen—
digkeit zuſchreibet, ſo entweder auſſer oder aus
denen Bewegungen derer Himmliſchen Corper
und ihter Poſitur entſtehet. Siehe Brum
mers ratum ihcologicum part. J. p.
239. Weelches hevdniſche Gedichte ſchon
langſt verworffen worden. Sondern er ver
ſtehet als ein Theologus auch zweiffels ohne
Fatum Chriſtianuim, eine gottliche Schickunge
und Ausubung deſſen, was GOtt der HERR
beſchloſſen. Es lehren aber die Vollziehungen
der gottlichen Rathſchluſſe, daß GOtt auf zwey
erlev Arth was beſchlieſſt und verordnet, nem—
lich entweder ablolute, frey und unbedingt, daß
GOtt dabeu gantzlich kein Abſehen auf der Cre

A4 atur
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atur Bewegungen und Beginnen hat; Oder
Conditionatè, da GOTJ ben ſeinen Verord
nungen derer Geſchopffe Verhalten mit ein—
ſchlieſſt. Weil nun die Bedingung erfullet, und
auch nicht erfullet werden kan; ſo folget, daß die
ſe Arth des Fati einen Auffſchub oder Verande—
rung zu laſſet. e.g. Loths Weib ward zur
Saltz-Seule, das war ein Fatum, aber conditi-
onatum, weil ſie dem gottlichen Befehle zuwider
hinter ſich ſahe, und mit ihren Manne nicht fort
eilete Gen. XIX. v. 29. Weñ David zuKegila blie
ben, war des katum, die Kegliter wurden ihn
dem Saul ubergeben, welches aber David an
derte, indem er ſich aus dem Staube machte 1.
Sam. XXIII. Aus dergleichen Sachen iſt kein
Wunder zu machen, indem offters auch nicht ei—

ne allzu ſorgfaltige Unterſuchung die Uhrſa—
chen ſolcher Begebenheiten gar leicht, erfinden
kan. Jn dieſen Verſtande muſte billig der Herr
Paſtor Weger ſeine Predigt dem Fato zuſchrei
ben. Denn weil der Herr Superintendens in
Stolberg unbaßlich war, und alſo die auswar—
tigen Prediger deſſen Vices in Stolberg zu ver
treten befehliget wurden, ſo traff unter andern

auch die Reihe den Herrn Paſtor Wegern zu
Windehauſen. Da er nun keine erhebliche
Uhrſachen hatte, auſſen zu bleiben, ſo ſtellete er
ſich ein, und predigte. Aber ſo hatte er nicht durf
fen ſchreiben: ueſcio qvo fato, ich weiß
nicht, wie immaſſen ihm die Uhrſache die

ſes
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ſes Fati zur Gnuge bekandt war, und hat man
nicht Uhrſache darinne ein Geheimniß zu ſu
chen, oder zu erſtaunen, wenn ein auswartiger
Prediger in Stolberg predigt.

Da nun aber gleichwohl ſolches der Autor
thut, und dieſes bey hoher Verwunderung eben
der Zeit mit einem tieffgeholten Neſcio bekraffti-

get, ſo wird er wohl von dem Fato conditio-
nato ad abſolutum appelliren, nach welchen der
groſſe GOtt bloß und ſchlechter Dinges ohne
eintzige Condition handelt. Jſt an und vor ſich
ſelbſt unbeweglich, unveranderlich und unwie—
dertreiblich, daß der Menſch darein ſich gar
nicht finden kan, indem ſolche Sachen, welche
in dieſe Arth des Schickſals lauffen, ſich off—
ters wider jemandes Abſicht und Willen ereig—
nen. Zu dieſem Fato gehoren die groſſen Wun
der, die uber und wider den Lauff der Natur ge—
ſchehen; ingleichen diejenigen ſonderbahren
Wunder-wurdigen Wercke der ſpecial Provi-
denz GOttes, welche ſelten, unvermuthet, gantz
unbegreifflich, ohne der Menſchen Wiſſen und
Bemuhen nach Gottes Winck und Willen ent—
ſtehen, und der Hochſte auſſer dem kauff und
Ordnung der Natur geſchehen laſſet, daruber

man mit Paulo ausruffen muß: O welch
dine Tieffe des Reichthums beydes der
Beißheit und Erkantniß GOttes, wie

gar uubegreifflich ſind ſeine Gerichte,
und unerforſchlich ſeine Wege! Rom. xJ.

a Allein
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Allein was hat nun Herr baſtor Weger vor

dringende Uhrſachen, ſeine Predigt dieſem Fato
zu zuſchreiben? Hat ſich denn damit etwas
wieder-und ubernaturliches zugetragen? Jſt
es denn ein Wunderns-wurdiges Werck der
ſonderbahren Providentz GOttes, welches ſich
felten, unvermuthet und gantz unbegreifflich er—
eignet? Hat es ihm denn etwa getraumet, daß
er eben zu der Zeit denen Pietiſten ein Schre
cken einjagen ſoll? Hat ers denn etwa an ei
nem wahrgenommen? Oder hat er auf eine
andere ungewohnliche Arth einen gantz ſonder
bahren WinckGOttes darzu empfangen? Hat
er denn ſonſt ſein Lebe Tage nicht gedacht, die Pi-
etilten anzufemden, und wider ſie zu predigen,
daß er eben jetzo einen gantz auſſerordentlichen
Raptum darzu bekommet? Auf dieſem Fall
müſte er bewundernd ausruffen: NESCIO,
Qvo FATO? Das nun aber ſolche Predigtoder vielmehr Geſchicht, daß Herr Weger in

Stolbera gepredigt, kein unbegreifflich Gericht,
und unerforſchlicherWeg GOttes ſey, iſt ſchon

vorhin erwieſen. Eben die Zeit kan er nicht
vor Fatal halten, indem ihn eben die Reihe al
ſo getroffen. Wenn dieſer Umſtand der Zeil
oines Menſchen Vornehmen und Verrichtun
gen zu ſonderbahren Wegen und WerckenGol

tes machte; ſo konte mancher bey allen Erange-
liis ſeine vorhin gefaßte Feindſeligkeiten mit
grauſamen Laſterungen undSchmahWorten
ausgitſſen, und hernach ſeine That mit dem

Fato
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Fato beſchonigen, welches aber hochſt unver

antwortlich iſt, indem rian dadurch denen un—
begreifflichen Gerichten und Wegen GOttes
einen unverſchamten Eingriff thut. Wie viek
wolten der hochheiligen Aercke GOttes, der
ſonderbahren Vorſorge wohl unerforſchlich
bleiben, wann man dergleichen menſthliche Un—
terfangungen davor ausgeben ſolte? Ach! da—
rum bewundere man nur die grundliche Tieffe
der Erkantniß Gottes in tieffſter Demuth, ehe
man beym Ausgange ſeine Verwegenhett, aber
zu ſpat, bereuen muß. Warum Judas der Verrta—
ther JEſu an ſeinem Orth gehet, und verzweif—
felt, kan man wohl begreiffen und ergrunden.
Warum aber Jeſus denſelben in die Zahl ſeiner
Junger auffgenommen, da er doch als ein all—
wiſſender GOtt vorher gewuſt, daß er ihn ver—
rathen wurde, gehoret unter die unbegreifflichen
Gerichte GOttes, da darff man ſagen: Nescio,

quo fato? vid: Brummers?t. Hiernechſt
zweiffelt der Herr Paſtor pat. 6. Was von
Unkraut und Weitzen vorzutragen ſey?
Daß er wurcklich gezweiffelt,wind er nicht mAb—
rede ſeyn konnen, denn Vor-und Nachgedan—
cken uber eine Sache hegen, heiſt ja ſein Urtheil
eine Zeitlang zuruck halten, biß man ſich erſtlich
worzu reſolviret. Und das iſt zweiffeln. Bey
einer Sache zwar etwas anſtehen, und nicht all—
zu leicht-glaubig zufahren, daß man ſie nicht

eher vor wahr halt, biß man ſie entweder durch

gott
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gottliche Auctoriræt, oder durch deutliche und
hinlangliche Grunde befeſtiget findet, iſt ein
Zeichen eines aufrichtigen Liebhabers der War—
heit. Aber von einer ſolchen Sache zweiffeln,
die einen deutlich in die Augen leuchtet, iſt ein
Zeichen eines unbeſonnenen Sceptici. Was
ſind das vor Leute? Callidum lubricum,
liominum genus, qvi certitudinem omnem ſci—
entiamqve ſublatum euntes, ipſa fundamenta,
qvibus divina humanaq́ve nititur ſapientia, la—
betactant, atqve tantum non penitus evertunt

Vide D. Buddei differt. de Scepticiſmo morali

Warum zweiffelt nun Herr Weger, und
macht ſich Vor-und Nachgedancken, was von
unkraut und Weitzen vorzutragen ſey? Jſt
das wohl Fragends werth? Ein rechtſchaffe—
ner Exegeta weicht ja ohne erhebliche Uhr ſache
von der eigentlichen Bedeutung derer Worte in
der heil. Schrifft nicht ab. Hatte ehe und be
vor er ſeine Predigt præmeditiret, er ſeinen
Zweiffel mit denen Jungern dem HErrn JE
ſu erdffnet, und geſeufftzet: HERRe deutt
uns dieſe Gleichniß von Unkraut auf
dem Acker; So hatte ihn JEſus aus ſti
nen Worte verſtandiget: Das Unkraut
ſind die Kinder der Boßheit, ic. die
C.Hriſtum verlaſſen, und im Lehr und Leben

den
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dem Teuffel dienen. Lege Balthaſ. ueiſ-

nerum bD. Theol. profeſſ. witte—
berg.uedit. xvang. pom. v. poſt kpi—
Phan. Spricht er: Die Kinder der Boß—
heit ſind eben die Pietiſten: Antwort: Gehort
denn ſonſt niemand zu denen Kindern der Boß
heit? Man gehe nur das Leben einiger ſo ge—
nanten orthodoxorum durch, ſo wird man Un
kraut des boſen Lebens gnug finden. Aber was
dieſe Unrecht thun, ſind lauter Peccata venialia-
Jft demnach hier kein Oedipus vonwothen, der
des Herrn Wegers Gedancken zuerrathen, lan
ge ſtudiren muſte. Denn er legt entweder ſei—
ne unerkante Blindheit an den Tag, daß er nicht
gewuſt, was er aus den Unkraut und LWeitzen
machen ſollen, und weil nichts ſonderliches dar—
innen verborgen (ich rede nach anderer Mei—
nung) ſo hatte er ja Was predigen muſſen;
Oder er entdecket ſeinen bittern Neid, undgta-
tuliret ſich gleichſam, daß er Gelegenheit be—
kommen, denſelben auszugieſſen. Und dunckt
mir, als habe er bey ſich ſelbſt geſprochen:
Siehe da! das Evangelium handelt von Un
kraut und Weitzen, das iſt gut, denn da haſt
du Anlaß, dieſem und jenem was auf dem
Lauff zugeben, und eins anzuhangen. Auff
den Methodum, den er vielleicht præmeditiret,
kan er ſich nicht beruffen (wiewohl mancher

Ruhmr
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Ruhmſfuchtiger Prediger, wenn er in einen
gelehrten und aufmerckſamen Aucditorio pre
digen ſoll, gedenckt: Hic Rhodus, hic ſalta)
denn ſo muſte ſtehen: Auf was Arth die Leh
re von Unkraut und Weitzen nach dem Sinn
CHriſti vorzutragen ſey? So aber ſtehet nur:
Was von Unkraut und Weitzen vorzu—
tragen. Jch kan es nicht anders verſte—
hen, als von der Sache ſelbſt. Den Ver—
dacht einer unerkandten Blindheit, als wenn
er nicht wuſte, was Cehriſtus durch Unkraut
und Weitzen andeutete, wird er freylich nicht
auf ſich ſitzen laſſen; Hat er doch nach eini—

ger Urtheil eine ziemliche Fahigkeit; Sohat ers alſo aus bittern Neide gethan! Wie
drigen-Falles er micht hatte Uhrſache gehabtq,
ſich mit ſeinen Gedancken zuberathſchlagen/
und lange zu zweiffeln, was er von Unkraut
und Weitzen, ſo der Heyland ſelbſt deutlich
aenug erklaret, vortragen ſolte. Ach! daß
iſt zu erbarmen, daß das theure Wort
Gottes manchen zu Beſchonigung ſeiner Boß
heit dienen muß. Wohlrecht entſtehet bey
manchen deßwegen ein ſchwerer Kampff, wie
Herr Weger von ſich bezeuget, daß GOtt.,
Gewiſſen und Vernunfft einen gerne von
derqleichen kampffend abhielte, wenn man ſich
abhalten lieſſe. Widerſtund der HERR
dem gottloſen Diener Gottes dem Bilcam—
daß er dem Volcke Gottes nicht fluchen durff

tt
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le; Alſo bin ich gewiß verfichert, derjentge
muſte im auſerſten Grad der Verſtockung ſie—
hen, welcher bey dergleichen unverantwortli—
chen Vorhaben, wo nicht GOttes mittelbah—
ren, doch ſeines eigenen Gewiſſens, und wo
dieſes gar zuſehr eingeſchläffert, zum wenig—
ſten der geſunden Vernunfft Wiederſpruch bey
ſich nicht vermercken ſolte. Denu da rerkla—
gen ſich untereinander und entſchuldigen ſich
die Gedancken KRom. Il. Wehe uber dem, der
GOtt, Gewiſſen und der geſunden Vernunfft
widerſtehet, und ſich von ſeinem boſen ſundli—
chen Triebe uberwinden laſſt!

Vor unuberwindlich halt auch der Hr. Pa-
ſtor Weger ſeine Doctrinalia, wenn er pag.
ſetet. Er hielte am beſten gethan zu—
ſeyn, ſolche Doctrinalia zu proponi-
ren, die jederman muſte palſſiren laſſen.
Dieſes wird niemand leugnen, und verfahret
freylich derijenige am beſten, der im reden und
ſchreiben ſich ſo auffuhret, daß niemand was
daran ausſetzen kan. Es fehlet zwar an un—
verſtandigen Tadlern nicht, denen nichts ge—
falt, ohne was mit ihren eigenen Enfindungen
uberein kont. Aber komts auf einen grundli—
chen Erweiß an, und konnen ſie nicht weiter
kommen, ſo wiſſen ſie entweder ihren ange—
brachten Tadel-Witz mit einer ſcheinharen
Entſchuldigung zubeſchonigen, oder laſſen ſich

aller
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aller Uberfuhrung ungeacht vernehmen: Jch
bleibe doch bey meiner Meinung. Aber was
ſind das vor Leute Prov. 27. v. 22. Wenn
du einen Narren im Morſel zerſtieſſeſt
mit dem Stempel wie Grutze, ſo lieſſe
er doch ſeine Narrheit nicht von ihm.
Kehret ſich alſo ein rechtſchaffener Liebhaber
der Warheit nicht daran, ſondern iſt zufrieden;
wenn man mit Grunde der Warheit nichts
erhebliches wider ſeine Doctrinalia auffbrin
gen kan. Wenn nun aber der Herr Weger
auf ſeine Antipietiſten-Predigt ſubſumiret, wie
ich anders aus ſeinen Worten ſchlieſſen kan/
als wenn dieſelbe ſolche Doctrinalia hegte, die
jederman NB. muſte paſſiren laſſen, ſo dunckt
mir, der ehtliche Mann verſpricht ſich gar zu
viel, und vermiſſt ſich allzuhoch, als wenn man
ſeine Worte nothwendig, man wolte oder wol
te nicht/ vor lauter Oracula veneriren muſte.
Es ſcheint als bewunderte er derer Thorheit
und Einfalt, die wider ſeine Predigt, als eine
ſo augenſcheinliche Warheit, was einzuwenden

gewuſt. Er ſelbſt halt ſich befugt, ande
rer Lehrer, wenn ſie auch noch ſo groß
und vornehme, Meinung zu unterſu
chen, und davon Unterricht zuertheilen—
p. ig. præfat. Wann man aber uber ſeine ei
gene Meinung komnt, ſoll man ſie paſſiren laſ
ſen, und ſagen: Manum de rabula. Jſt ein
Zeichen eines Pedantiſchen Hochmuths.

Wenn
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Wenn ferner Hr. Weger ſetzt: Das wa

ren die beſten Predigten, welche die
Lehren der reinen Theologie nebenſt
denen nothigen Lebens-Pflichten vor—
trugen, p. s. ſo habe ich das gute Vertrau—
en zuihm, als einem Prediger gottlichen Wor—
tes, daß wenn er die Lebens-Pflichten der rei—
nen Theologie nachſetzt, von der Theologie
keinen ſolchen Begriff hat, als wenn ſie nut
an und vor ſich ſelbſt ſcientia thecretica ware,
und die Lehren der reinen Theologie beſtunden
nur in bloſſen Speculationibus, die Lebens
Pflichten gehorten hergegen gar nicht zu denen
Lehren der reinen Theologie. Sondern er
wird wohl durch die Lehren der reinen Theo-
logiæ verſtehen Credenda ur credenda, odet
fidem, qvæ creditur, die Glaubens-Lehren, ſo
ferne ſie mit Worten abgefaſſt furgetragen
werden, welche, ob ſie wohl von denen Lebens
Pflichten unterſchieden, dennoch in praxi chri-
ſtiana unauffloßlich verbunden ſeyn, daß kemes
ohne das andere rechter Arth iſt. Paulus be
ſchreibt die reine Theologie, daß ſie ſey eine

Erkantniß der Warheit zur Gottſelig
keit Tit. Lv. 1. Daß alſo die Lebens-Pflch
ten die Theologie nicht unrein, fondern in ge-
netico ſuo conceptu perfectione partium die-
ſelbe vollkommen machen. Wer nun die no—
thigen Lebens-Pflichten von der reinen Theo—
lotie gantzlich auzſchlieſſen wurde, der wurde

B aut
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aus einer ſcientia in ſe ſua natura Practica,
chocreticam machen. Ey! wie wurde ſich der
Teuffel was wiſſen, der in ſolchen Fall zum
allerbeſten Iheologo gemacht wüurde, weil er
die allergroſte thoctetiſche Erkantniß von GOtt
und gottlichen Dingen hat. Weg mit ſoichen
abſurden und gottloſen Meinungen! So biei
ben das alſo die beſten Predigten, welche Glau—
bens-Lehren und Lebens-Pflichten, mit einem
Worte: Theslogie, fürtragen. Jſt aber nicht
ſo bald gethan, als gelobet. Denn geſetzt, daß
der Herr Auctor die Doctrin de odio Pietiſmi
(daß ichs kurtz faſſe) grundlich vorgetragen, wo

ſind aber die Lebens-Pflichten blieben? Jſts
denn etwa die Warnung, daß man nicht allzu
hitzig ſeyn ſoll mit Ausgatung des Unkrauts?
pag. Conc. 46. Jch habe doch, ſo viel ich in
Stolberg bekandt bin, noch von keiner bluti—
gen Verfolgung nach dem Muſter der Pariſi

ſchen Hochzeit und Spaniſchen Inqriſition da-
ſelbſt zwiſchen denen vermeinten Pietiſten und
Orthodoxis etwas vernommen, kommt mir al
ſo dieſe Pædia in Stolberg ſo nothig vor als
diejenige, wenn man bey einer bevorſtehenden
SeeBataille daſelbſt vor allzu groſſer Hitze und
furie warnen wolte. Hatte er nicht die ſchon
ſte Gelegenheit gehabt, wenn er anders den
Sinn des Heiligen Geiſtes aus dem Evange
lio vortragen wollen, auch zugleich von Un—
kraut des gottloſen Lebens zuhandeln?

Abet
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Aber davon ſchweiget man, wenn nur ortho—
doxia floriret, ſo mag geitzen, laſtern, Sab—
bath-ſchanden, Gottes Wort verachten, zan—
cken, ſtreiten, prangen, huren, ſauffen, freſſen,
ſtehlen e. in Schwange gehen, wie es will.
O wie viel fahren doch bey ihrer Orthodoxie

zum Teuffel! Denn der Knecht, der des
HErrn Willen weiß, und hat ſich nicht
bereitet, auch nicht nach ſeinen Willen
gethan, der wird viel Streiche leiden
muſſen. Luc. xIl. v. 45-

Bedencklich kommt mir vor, wenn der Herr
Paſtor Weger bey dieſen gefahrlichen Zeiten
nichts nothigers und henſamers finden kan, als
eine grundliche Warnung zuthun, fur der Pie-
tiſterey ſich wohl furzuſehen. Jch will zwar
denen jenigen, welche auf der Cantzel ſo gerne
Controverſien tractiren, ihre fuſt nicht diſputir—
lich machen. Sonderlich muſſen die Jrrthu—
mer, ſo entweder an dem Orte ſelbſt, oder doch
nicht allzuferne graſliren, und den Grund des
Glaubens umſtoſſen, an demſelben Orte grund—
lich widerlegt, und die Zuhorer davor gewar—

net werden. Dahin gehen eigenilich derer
Apoſtel Vermahnungen. Kom. XVI. v. 12.
Jch vermahne aber euch lieben Brü—
der, daß ihr auffſehet auff die, die da
Zertrennung und Aergerniß anrichten

B2 Pflicht—



neben der Lehre, die ihr gelernet habt,
und weichet von denſelben. Juir. J.v. 5.
Ein Biſchoff, oder Lehrer, halte ob dem
Wort, daß gewiß iſt, und lehren kan,
daß er machtig ſey zu ermahnen durch
die heilſame Lehre, und zuſtraffen die
Widerſprecher. Denn es ſind viel
freche und unnutze Schwatzer
und Verfüuhrer, ſonderlich die aus der
Beſchneidung, welchen man muß das
Maul ſtopffen. Cap. III.v. o. Einen
ketzeriſchen Menſchen meide, wenn er
einmal und abermal ermahnet iſt, und
wiſſe, daß ein ſolcher verkehrt iſt, und
ſundiget, als der ſich ſelbſt verurtheilet
hat. Vid. 1. Joh. V. v. 1-2. 2. Joh. v.7-1o-i.

Jedoch muſſen auch die nothigen kebens—
Pflichten nicht vergeſſen werden, denn die heil.
Schrifft iſt nutze nicht nur zur Lehre und Straf

fe, ſondern auch zur Beſferung und zur
Zuchtigung in der Gerechtigkeit. 2.
Tim. IIl. Wann nun aber der Herr Weger
in ſeiner gantzen Predigt durch und durch con-
trovertiret, und NB. nichts nothigers und heil—
ſamers finden kan, als vor der bietiſterey zu
warnen, was thut er damit anders, als daß er

das
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das gute Stolberg hin und wiedetr in eine ſol—
che blame ſetzet, als wann es eine rechte Ketzer
Grube ware, und, wenn man weiter folgern will,
die Prediger ſelbſt in dieſer Stadt Jrrgeiſter
waren, indem ſie zu dergleichen Jrrthumern,
wie er ſie ſo gefahrlich abmahlet, ſtille ſchwie
gen, da doch, dem Hochſten ſey gedanckt.
Stolberg jetzo mit ſolchen Lehrern prangt, von
denen die Erfahrung und heraus gegebenen
Schrifften das Gegentheil lehren. Aber wer
mercket nicht, wo er mit ſeinen prætendirten
Ernſt hinaus will? Weil nemlich, wie er in
der sten Urtheils-Frage entdeckt, etliche Pre—
diger aus Schwachheit nicht konten, et—
liche aber aus Menſchen-Furcht nicht
wolten ſich der Sache annehmen. Aber
ö Vermeſſenheit! Herr Weger! wer ſind denn
diejenigen, ſo er vor unerfahrne Ignoranten und
furchtſame Miedlinge halt? Kunſt iſts ja nicht,
ſondern eine verwegene Kuhnheit, ehrliche
Leute vor alier Welt ſo zu proſtituiren. Aber
ſo gehets, wenn die allzugroſſe Hochachtung
ſein ſelbſt das Gemuth ſo gar verblendet, daß
man das Noſce teipſum vergiſſt, und mehr zu
wiſſen prætendiret, als man eigentlich weiß,
denn ſo eſtimiret man auch denjenigen Ort,
wo man angewieſen, weit zu geringe, als daß
man ſein gar zu ſchweres Pfund in demſelben
verſcharren ſolte. Der Hr. Paſtor ſey verſi—
chert, daß andere rechtſchaffene Prediger in der
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Stadt und Grafſchafft Stolberg ſo viel Wiſ—
ſenſchafft und unerſchrockenen Muth, denen
Irrthumern unter gottlichen Beyſtande zu wi
derſtehen, beſitzen, als er ſich vermiſſt zuhaben.

Jedoch ſagen ſie allezeit mit Paulo: Wirdürffen uns nicht unter die rechnen oder

zehlen, die ſich ſelbſt loben. Aber die—
weil ſte ſich bey ſich ſelbſt meſſen, und
halten allein von ſich ſelbſt, verſtehen
ſie nichts. Wir aber ruühmen uns nicht
uber das Ziel, ſondern nur nach dem
Ziel der Regel, damit uns GOtt abge—
meſſen hat. 2. Cor. X. v. 12. 13. Hat alſo
Herr ZWeger nicht Urſach aus Phartiſaiſchen
Hochmuthe andere neben ſich zuverachten. Jſt
ja ein und andere Perſon in Stolberg, die
ſonderliche Meinungen hat (wie er denn in ſei—
ner Predigt pag. 27. ſich auf einen Stolber
ger berufft, und denſelben mit L. G. bezeichnet;,
von welchen er Relata referiret, bey dergleichen
relatian offters eintrifft, was Syrach Cap. XX.
v. ig. ſchreibt: Manleuget gerne auf die
Leute, darum glaube nicht alles, was du
horeſt) So iſt doch ſolches keiner von den
offentlichen Lehrern, und darff ſich derſelbe
nicht ruhmen, daß von ſeinen aparten Meinun
gen ſtille geſchwiegen wird. Jſts denn nun
wohl der Muhe werth, daß man darum ein ſol
ches Ungeſtum anfanget, und eine gantze Pre,

digt
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digt daruber halt, als wenn gantz Stolberg
voll dergleichen Leute ware, die als falſche
MaulChriſten irrig lehren, nicht recht
glauben, und gantz Scheinheilig darbey
leben, wie er ſie pag. 3. conc. beſchreibt. Hat
er denn nichts nothigers und heilſamers finden
konnen, als von einer ſolchen Ketzerey, die in
Stolberg ein non—-ens iſt, ſeine Zuhorer zu
warnen. Er wird ja in Stolberg die aurea
ſecuta des Tauſendjahrigen Reichs nimmer
mehr ſuchen wollen da man gar nichts ſund—
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zu ftarck, darum ſahe er ihn als ein Noli me
xangere an. Zu dem konnen dergleichen Leu—
te alle orthodox, das iſt, m ihren Glaubens—
Lehren richtig ſeyn. Daß aber orthodexia und
angeführte Sunden in einem ſubjecto offters
anzutreffen, beweiſet der Knecht, der ſeines
Herren Willen weiß, aber nicht darnach thut.
Pag s5 conc. Darum muſſen es Heterodoxi
ſey, welche Hr. Wegers Helden-Muth erfah
ren muſſen. Das iſt nun die Lecte der bie-
riſterey, wie er ſie pag. 1o. nennet. Hies be
ruffe mich auf das von der hochloblichen The-—
ologiſchen Facultæt auf der Univerſitæt Leipzig
ertheilte unpartheyiſche Intormat, vder eigent

lichen Unterricht von ſo genanten, bik-
TIso, woher ſelbiger entſtanden, und
was er ſey: Darinnen grundlich erwieſen
wird, daß ſolcher keine neue Secte ſey, fondern
nur zur Verunruhigung derKirchen und Kran—
ckung vieler Unſchuldigen gantz unbilliger Wei—
ſe von einigen aus wiedrigen Atkecten dafur
ausgegeben worden, Leipzig den 7ten Octobr.
Anno i1710. Hier ſpitze die Ohren, mein guter
Antipietiſta? und ſalbe deine mit ſo vielen vor
gefaſſten Meinungen gantz umnebelte Augen
mit AugenSalbe, daß du ſehen, und erken
nen mogeſt, was vor orthodoxi, beſſet, orco-
doxi, die Erfinder des Wortes bietiſt geweſen,
nemlich unchriſtliche Studioſi, bie ihre Com-
muitones, ſo ſich der Gottſeligkeit zubefleißigen



angefangen, und nicht mehr alles ſundliche
Welt-Weſen mit machen wollen, dieſe Spott—

weiſe Pietiſten genennet. Der vortreffliche
Lehrer unſerer Kirchen CASPAR CALVOR.
General-vu perin: endens des Furſtenthums
Grubenhagen, ſchreibt gar nachdencklich
in ſeiner Prüfung des Pietiſten Geiſtes
S4. Derjenige ſey warlich ein verfluchtes
Kind des Satans und der ewigen Verderbniß,
der die wahre Pietæt und Gottſeligkeit ſchan
den und vertreiben wolte, und 8. 2. ſchreibt

er: Die Nutter und erſte Uhrſprung dieſes
unſeligenKindes, die Warheit offenhertzig zu be
kennen, iſt das ungezaumte liederliche Weſen,
das hin und wieder in der Evangeliſchen Kir—
che getrieben worden, und noch getrieben wird.

Es funden ſich Chriſtliche Manner, welche
ſolchen ungottlichen Weſen gerne ſteuren wol—
ten. Sie bemuheten ſich demnach, um die
Kranckheit zu heben, die Uhrſache derſelben

zuerforſchen. Sie funden 2. Haupt-Ovel—
len dieſes Unglucks 1.) den Mißbrauch
der Lehre, daß wir nicht durch die guten
Wercke, ſondern durch den Glauben fur Gott
gerechtfertiget und ſelig wurden 2.) Daß
mans ſetze auf das auſerliche Kirchen, Beicht
und Nachtmahl gehen, da man ihm einbildet,
das auſerliche Werck und opus opera-
tum ſey genug es ſey auch, mit was ſurHer
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tzen es geſchehe, und wie es ſonſt mit dem an
dern Leben und Wandel ſtehe. Beyde gefähr
liche Gifft-Quvellen zu verſtopffen, war nothig
1) Daß in der Kirche GOttes gelehrt und ge
trieben wurde, daß nicht der todte und werckloſe/
ſondern thatige und lebendige Glaube ſelig
mache, und daß demnach niemand, er moge ſich
noch ſo viel des hohen Erkantniſſes und des
Glaubens ruhmen, ohne Heiligung GOtt ſe
hen werde. 2.) Daß alles Kirchen, Beicht
und Nachtmahl gehen ohne wahre hertzliche
Andacht, Buſſe und Bekehrung vergebens und
umſonſt ſey. (Biß hieher der theure Calvör)
Solches Unterfangen der gedachten Chriſtli—
chen Manner ſahe der Teuffel mit ſchelen Au—
gen an, und verleitete diejenigen, ſo ihm im
Glauben nicht feſt widerſtunden, auf das an
dere kxtremum, nemlich von der fleiſchlichen
Sicherheit zum geiſtlichen Hochmuthe, daß
ſie ſich ſelbſt vermaſſen, daß ſie fromm waren,
und die andern verachteten. Bey dieſem brach
te es der Satan dahin, daß ſie die auſerlichen
Mittel des Heyls als GOttes Wort, Sacra
menta, ingleichen Predigamt, offentlichen Got
tesdienſt c. vor unnothig u. verachtlich hielten
darauff laſterten, und auf unmittelbahre Ein
gebung baueten, welches ein grober Handgriff
des Satans iſt, wenn er die Menſchen verfuh—
ren will, kan er nicht leichter zu ſolchen Zweck
gelangen, als wenn er ſie vom Wort und Sa

cra
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cramenten abfuhret auf eigene Phantaſien und
Einhildung von ſonderlichen Offenbahrungen
durch Traume oder innerliche Erleuchtung,
dann kan er aus ihnen machen, was er will.
Vid. D. SAM. BENED. Carpzovs Frucht—
bringende Geſellſchafft Tom. Jpag. 285.

So iſts auch eine Arth des geiſtlichen Hoch—
muthes, womit der Satan unvorſichtige Ge—
muther blendet, daß ſie zwar die ſerlichen
Mittel des Heyls gelten laſſen, auch ein dem
Anſehen nach heiliges Leben fuhren. Weil
es aber nicht aus rechtem Grunde flieſt, ſo ſie—
het man bald bey ſich ereignender Gelegenheit,

weſſen Geiſtes Kinder ſie ſind. Daß iſt alſo
die hauptMethode des Satans, woher ſo viel
Jrrthumer in dem Chriſtenthum entſtehen, daß

er die reine Lehre und heiliges Leben allenthal—
ben trennet, und mit einem unter dieſen beyden
zufalliger Weiſe die Menſchen gemahlig ein—
ſchlaffert, und ſie endlich beſtrickt. Entweder
mit der Lehre allein, daß ſie durch Mißbrauch
der auſerlichen Mittel und Ordnung ihr fleiſch
liches Chriſtenthum befeſtigen, und dabey auf
Gnade loß ſundigen; Oder mit dem Leben
allein, da man entweder auf unmittelbahre Ein
gebung bauet, oder ein ſonderlich Vertrauen
auf die guten Wercke ſetzet. Dieſe Arth nen—
net man nun bietiſten, da man ſie doch, wie die
Herren Leipziger informiren, mit ihren ei—

genen
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genen Nahmen banaticos, tinthuſia-
iten &c. welches eine alte Secte iſt,
oder Heuchler nennen, und nicht das heil. Wort

Pietas darzu mißbrauchẽ ſolte,als wodurch man
che Glaubige ſehr geargert, und endlich gar ei
nen Abſcheu a ſtudio veræ Pietatis bekommen,
welches der heilige und gerechte, der ſeine Ehre
und ſich nicht ſpotten laſſt, gewiß hier zeitlich

110 und wo gn nicht wahre Bußethut, dort ewiglich

Edicta beruhret, als anno 1690. 91. 92. 93. 94
95. it. 1700. 17oi. i7o2. in welchen ſehr ſcharff
verbothen, die argerlichen Spotts-Nahmen
Pietiſt und Antipicuiſt weder in Cãthedra Aca-
demica, noch Eccleſiaſtica zugebrauchen, auch
alle Scripta, ſo Pietiſtica oder Antipieriitica ge
nennet werden, zu fuhren denen Buchfuhrern
bey hoher Straffe unterſagt. Warum erzei—
get man ſich aber ſo obſtinat, und machet den
noch aus dem Pietiſmo eine Ketzerep? verſte
het man dadurch die Verachter der ordentlichen
Mittel des Heyls und die Inſpiranten, ſo iſt ſol
ches keine neue Secte, ſondern ein alter Irr
thum, denn das ſind Enthufiaſten und Fanarici.

Meinet man durch das Wort Pieriſten die
Scheinheilligen, ſo ſind es Heuchler, welches
auch nichts neues. Stichelt man aber damit
auf diejenigen, welche ſich denen Welt-Kin
dern, ſo doch auch Chriſten heiſſen wollen,
nicht gleich ſtellen, ſondern ſich pon dem ver
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ruchten Weſen in der lebendigen Erkantniß
Chriſti unbefleckt behalten, ſo iſt ſolches hochſt
gotiloß, und kommet vom Satau her. Ach!
gewiß, was der Teuffel durch das Wort bie-
tiſt in Vermehrung ſeines Reichs vor einen
Vortheil gewonnen, und noch taalich gewin—

net, iſt mit Thranen nicht genugſam zubewei—
nen. Es darff nur jemand ſich denen fund—
lichen Gewohnheiten der Welt einiger maſſen

entziehen, ſo heiſt es: der iſt ein Pietiſt.
Ehe nun mancher dieſen Schimpff haben, u. ein
Pieriſt heiſſen will, gewinnet er lieber mit Dema
die Welt wiederum lieb, und fahrt alſo damit
zum Teuffel. Nun bedencke man, was dieje—
nigen vor ein ſchweres Gerichte zugewarten
haben, ſo ſolches Aergerniß ſtifften, und halß—

ſtarriget Weiſe vertheidigen. Wehe dem,
durch welchen Aergerniß komt. Matth. 18.

Nicht genug iſts, daß der Satan das Wort
bieriſt zum Abſcheu der waren Gottſeligkeit er—
ſonnen, ſondern Herr Weger muß eine neue
Ketzerey, nemlich Halleniſinum erfinden, denn
ſo lauten ſeine Worte præf. pas. n. Man
ſuche vietiimum cum nal eniſmo zu
introduciren. Daß er dieſe Worter nicht
als 8ynonyma anfuhret, iſt klar, denn weil er
ſetzt: Pietiſinum cum Halleniſmo, ſo verſtehet
er durch Halleniſmum was apartes, zweiffels

ohne
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ohne nach ſeiner geſchwornen Meinung nichts
gutes. Jch habe zwar nicht in Halle ſtudiret/
wohl aber derer Herrn Hallenſer Theologi-
ſche Schrifften zum Theil geleſen, habe auch
einſten die von andern ſo monſtrös ausgegebe
unen Anſtalten des Halliſchen Wayſen-Hauſes
ſelbſt geſehen, bin mit auffrichtigen Halliſchen
ZSrudioſis umgangen, und freue mich faſt Wo—
chentlich biß hieher mit einem rechtſchaffenen
Hallenſer zu converliren, welcher uber 4. Jahr
daſelbſt ſtudiret, kan aber uberall nichts here-
ro-und paradoxes finden.

Einen ſolchen Gifft treffe ich zwar an, wel
chen wohl emigen luſternden Gemuthern re—
commendiren mochte, daß ſie denſelben ih—
rem alten Adam zufreſſen gaben. Ob zwar
einige von Halle kommen, ſo vor Griller-Fan
ger und monſtra Nheologiæ gehalten werden/
ſo folget doch ſo wenig daraus, daß die Herrn
Profeiſſores zu Halle billigen, vielweniger leh
ren; Als man aus dem wuſten Leben e. g
Sauffen, huren, ſchlagen, ſpielen ec. derer Stu—
denten auch auf andern Univerſitæten, ſchlieſ
ſen kan und darff. daß die Herrn Profeſſores
auf ſothanen Academien ſolche Laſter verthei
digetn und dociren ſolten. Vielmehr bezeu
gen die Herrn brofeſſores zu Halle an derglei
chen unzeitigen Geburthen einen ernſtlichen
Abſcheu, und mahnen ſie davon auf alle We
ge ab, wie ich nicht nur von andern, ſondern
auch von ihnen ſelbſt einſten vernommen, und

ſolcht
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ſolche ernſtlche Warnungen mit angehoret.
Da verwunderte ich mich, und gieng mir es ſo
dann, wie einem gewiſſen guten Freunde, der
auch die Hallenſer vorher ziemlich in Verdacht
gehabt. Nachdem er aber daſelbſt alles mit
Augen angeſehen, und ſich daſiger Anſtalten
genau erkundiget, hatte er ſich ſeines vorigen
Haſſes wegen ſchamen, und ſolches dem Herrn
broteſſor Francken eroffnen muſſen, wie er
mir ſolches alles deutlich referiret, auch mich
angeſpornet, wiederum mit ihm nach Halle zu
reiſen. Ach ich bin verſichert, daß wenn die
jenigen, ſo. auf bloſſe Relata bauen, denen

Worten Chriſti: Komt, und ſehets joß.J.
v. zo. auch hierinne folgeten, ſolche alsdann
gantz andere Gedancken bekommen, und ihren
Unmuth wider die Hallenſer aus Wittenberg
laſſen wurden. Was thut aber nicht der blin
de Eiffer, und die Begierde der Ketzermache-
tey? Es wnd noch endlich, wenn es fortge—
het, dahin kommen, daß man nach dem Nah—

men eines jeden Ortes auch eine Secte ſingiret.
e. g. Windehuſaniſmum, Biliſmum, Nord-
huſaniſmum, Stolbergiſmum &c. Jſt das nicht
Schande! Herr Wbeger nehme ſich in acht,
daß er nicht dahin gehalten wird, zuſagen und

zu erweiſen, worinne ſein Halleniſmus beſtehe.
Jch will eben denen Halenſern das Wort nicht
reden, darzu bin ich zu wenig. Jedoch ſtelle
ich mir ſie in dieſen Stucke vor, wie den ſel.

Joh,

—S—S

a



ra rgy

 ν

S

—F

a

Weo (27) ve
Joh. Arndten mit ſeinen Schrifften von wah
ren Chriſtenthum, der auch hin und wieder zur
Ungebuhr verketzert wurde. Deſſen Unſchuld
aber von unpartheyiſchen Gelehrten, auch gan
tzen Collegüs iſt gerettet worden, und giebt
ihm ſonderlich die hochlobliche Theologiſche
FPacultæt auf der beruhmten Univerſiræt zu Wit
tenberg in ihrer Cenſur von Joh. Arndts Bu—
chern ſub dato Wittenberg den 12ten Maji Ao.
1620. folgendes ſchone Zeugniß: So viel wir
in ſeinen [Arndts] Schrifften geleſen, bedun
cket uns, daß er zwar beſondere Phraſes, aus
Taulero und der teutſchen Theologie genom
men, braucht; Daß er aber in realibus irre,
und ein Weigelianer ſey, kan daher nicht ge
ſchloſſen werden, ſondern iſt vielmehr ſein In-
tent hoch zu loben, daß er die Leute von Sun
den treulich abmahnet, und zu einem beſſern
Leben aufmuntert, welches dieſer alten und
kalten Welt gar hoch vonnothen, und alſo zu
wunſchen, daß die Chriſten durch ſtetes an
mahnen und treu eifferiges predigen zu wahrer
Buſſe und Beſſerung mochten gehracht wer
den, ſintemal der Glaube ohne die Wercke todt
iſt, und beydes nemlich wahrer Glaube und hei
liger Wandel von allen Chriſten gantz ernſtlich
in Gottes Wort erfordert wird. CONSILIA
WIIIEBERG. p. 76. P. L& APOLOGEITI-
CA ARNDIANA patg. 107. Der Austor dieſtb
Tractats fuhret gar artig in ſeiner Vorrede an
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ex Geneſ. 37. Wvie Jacob den ſoſeph liebet
gehabt, denn ſeine ubrigen Sohne, und ihm
zum Zeichen ſeiner Liebe einen bundten Rock
machen laſſen. Da nun ſolches ſeine Bruder
geſehen, waären ſie ihm feind worden. Darzu
ſey kommen, daß Joſeph fur ſeinen Vater ge
bracht, wo ein boſe Geſchrey wider ſeine Bru—
der geweſen. Mit Joſeph vergleicht Auctor die
Kinder Gottes, die GOtt vor andere unarti—
ge Kinder liebet. Mit dem bundten Rocke ver—
gleicht er die Gaben des Heiligen Geiſtes, wo—
mit der Hochſte ſeine Geliebten ausſchmucket.
Statt deſſen die Mit-Bruder ihre BeyFreude
daruber bezeugen ſolten, ſo thut ihnen ſolches
wehe, und feinden alſo die Kinder Gottes an,
bevorab da dieſe das boſe Geſchrey ihrer Mit
Bruder vor dem Gottlichen Throne beſeuffzen.
Daran kehret ſich aber ein Joſeph nicht, genug
daß er mit ſeinem Vater wohl ſtehet, und tro—

ſtet ſich mit den Worten CHriſti: So euchdie Welt haſſet, ſo wiſſet, daß ſie mich

vor euch gehaſſet hat. Waret ihr von
der Welt, ſo hatte die Welt das ihre
lieb. Dieweil ihr aber nicht von der
Welt ſeyd, ſondern ich habe euch von
der Welt erloſet, darum haſſet euch die
Welt. Gedencket an mein Wort, das
ich euch geſagt habe: Der Knecht iſt
nicht groſſer denn ſein HErr. Haben
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ſfie mich verfolget, ſie werden euch auch
verfolgen. Haben ſie meine Worte ge
halten, ſie werden eure auch halten.
Aber das alles werden ſie euch thun um
meines Nahmens Willen, denn ſie ken—
nen den nicht, der mich geſandt hat.
Joh. XV. v. 18. 19. 20. 21. Jn dieſer Ketzer
macheriſche WeltArth weiß ſich Lutherus gar
wohl zu finden, darum ſchreibet et: Tom. Vv.
Altenb. p. zos. Ja wenn die Welt einen
rechtſchaffenen Lehrer gleich einen Ke—
tzer, Verführer, Lugner, Auffruhrer
ſchilt, das iſt um ſo viel deſto beſſer,
und ein gutes Zeichen, daß er ein recht
ſchaffener Mann iſt, und ſeinem HErrn
Chriſto ahnlich. Muſte doch Chri—
ſtus ſelbſt auch ein Verführer ſeyn,—
und alſo mit denen Mordern gerich—
tet und gecreutziget werden. Was
lege mir daran, daß mich die Welt
einen Teuffel hieſſe, wenn ich nur
weiß, daß mich GOtt ſeinen Engel
heiſt. Die Welt heiſſe mich einen
Verfuhrer und Ketzer, wie lange ſie
will, indeſſen heiſt mich GOtt ſeinen
treuen Diener und Hauß-Knecht etc.

Es agiret Herr Weger nicht nur einen ge
ſtren
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nrengen Ketzermacher, ſondern auch einen
aiſenConſiliarium, wenn er pag. n. ia. prætf.
ſich verbunden erachtet, dasjenige vor—
zuſtellen, was der Anfang, Fortſetzung
und Ausfuhrung eines Wäyſen-Hau—
ſes der Landes-Obrigkeit vor eine un—
ertragliche Laſt werden kan. Seine mo—
tiven ſind folgende: 1.) Weil die Obrig
keiten ihre Räthe nicht allezeit um
Rath fragten. 2.) Gegebene Rath—
ſchlage nicht nach Wunſch annehmen.
3.) Schmeichler, Geitzige und uner—
fahrne vor getreue Diener offt vor—
traten, und ſchadliche Anſchlage gaben.
Er ſtellet zwar dieſes als General-Fragen vor,
weil es aber motiven ſeines Conſilii ſeyn, ſo
kan er ſich vor den Argwohne, als wenn es in
Stolberg ſo zu gienge, nicht befreyen: Und iſt
eben ſo viel, als ſchriebe er: Weil Hoch
Grafl. Gnadigſte Herrſchafft (mit dero gna
digſten Erlaubniß ich den Sinn dieſes Man
nes erlautere) Jhre Rathe weder zu Rathe zie
hen, noch deren Anſchlage annehmen, die
Rathe ſelbſt als Schmeichler, Geitzige und un—
erfahrne nicht recht rathen, ſondern vielmehr
ſchadliche Anſchlage geben, ſo habe ich auftre
ten, und zum beſten rathen muſſen. O verwe
gene Vermeſſenheit! Hohe Landes-Obrigkeit
einer Unbeſonnenheit, alle getreue Rathe aber
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einer Schmeicheley, Geitzes und Unerfahren—
heit zubeſchuldigen. Heiſt das nicht auch
die Herrſchafften verachten, und die
Majeſtaten laſtern? kp Judæ v. g Allein
das ſind eben die Fruchte eines ſtraffbaren
hochmuthigen Ubermuths, als wenn er allein
alle Weißheit beſaſſe. Wie weit der Prieſter
Rath gelte, kan uachgeleſen werden in Rein
kinck Bibliſchen POLICEY pag. 274. Sie
rathen mit, aber gantz auſſerordentlicher Wei
ſe, und darff ein Prediger ſich nicht darzu drin
gen, noch andere ordentliche Rathe verachtlich
durchziehen. Conliſtorial-Rathe bleiben oh
ne dem in ihren Werth. Weñ man in Stolberg
wuſte, daß Herr Weger ſo geſchictte Conſilia
abfaſſen konte, manwurde ihn wohlvon Win
dehauſen hohlen laſſen, aber ſo iſt man Gott
lob! ſeines Raths nicht benothiget. Es ſtehet
auch einem Geiſtlichen gar nicht an, ſich in
fremde Handel zumiſchen. Wie pofßirlich
ſieht nicht ein Portocarero aus, wenn er auf
einer Seite als ein Etaats-Mann, auf der an
dern Seite als ein Geiſtlicher abgeſchildert
wird! Ein Alberoni hat bißher noch keine
ſonderlich vortheilhaffte Conlilia geſchmiedet.
Darum ſorge ein Prediger vielmehr, wie
er den Rath Gottes von der Seligkeit deret
Menſchen ſeinen Zuhorern furtrage, und men
gt ſich nicht in ſolche Sachen, die ihm nicht an
gehen, denn eine uberflüßige Curioſitæt deret

Geiſt



Geijſtuchen ijt noch niemahls recht gelungen.
Man ſehe nur zu, daß man mit ſeinen wach—
ſern Flugeln der Sonne nicht zu nahe komme—
und den Fall deſto empfindlicher mache.

Jch mache mir Vor-und Nachgedancken
auch daruber, Daß Herr Weger pag. 14.
proteſtiret, keinen Menſchen zu mju—
riren, noch weniger jemanden zu irri—
tiren, da ers doch wurcklich gethan, und mit

Narren, Phantaſten, Affen c. um ſich
geworffen. Hier theilen ſich zweiffels ohne
ſeine Zuhorer in 3z. Theile: Einige kutzeln ſich
damit, und dencken: Das war recht, da,
da, daß ſehen wir gerne. Dieſe werden
geargert, indem ſie das oſſenbahre Unrecht bil
ligen. Andere dencken: Es muſſe ja das
Wort Narr und dergleichen nicht viel zu be—
deuten haben, weil ein Prediger ſelbſt, der es
doch verſtehen muſte, damit um ſich wirfft.
Dieſe werden geargert, indem ſie daraus ler—
nen, auf die Arth zu injuriren ein recht Ver—
trauen zu ſetzen. Wieder andere betruben ſich
daruber, und dencken: Ach! lieber GOTT!
Prediger ſolten vor ſchelten warnen, und zur
Nachfolge deſſen, der ſanfftmuthig iſt, anmah—

nen, ſo ſchelten, laſtern und ſchmahen ſie ſelbſt,
wem glaubet, wem vertrauet man ſich doch?
Wer er ja wider alles Bermuthen, nicht vor
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Scheltworte haulten wolte, der prufe ſich, was
er wohl vor Minen machen wolte, wenn man
ihn einen Narren, Phantaſten, Affen 2c. hieſ
ſe. Sonderlich iſt bey dem Wort PIETISTEN-
PAIIARCHA auch noch etwas anzumercken.
Dieſes ſoll der ſel. Doctor Spener ſeyn. Weñ
nun das Wort Pietiſt per receptum uſum ein
injurioſer Zunahme iſt: Siehe das Leipzi—
ger informat Quæſt. 2. ſo iſt das Wort,
der Pietiſten-Patriarche eine viel grobere Inju-
rie, und heiſt ſo viel, als eine Ertz-Ketzer, det
irrig lehret, nicht recht glaubet, undgantz ſchein
heilig darbey lebet pag 3 Conc. irem ein Ertz
Narr, Ertz-Phantaſte, weil nach des Herrn
Wegers Meinung die Pietiſten Narren und
Phantaften ſeyon: O Gchande, daß ein ſo
theurer Lehrer unſerer Kirchen, deſſen Gedacht
niß wohl recht im Segen bleiben wird, von
der im Argen liegenden Welt durchgezogen
und gelaſtert wird! Ach ſoll man von ſolchet
Arth Leute nicht ſagen. Dieſe laſtern, da
ſit nichts von wiſſen. Was ſie aber
naturlich erkennen, darinne verderben
ſie, wie die unvernunfftigen Thiere.
Wehe ihnen, denn ſie gehen den Weg
Cain, und fallen in den Jrrthum des b
laams um Genieß willen, und kommen
um in den Auffruhr Kore. Ekpyilſtel Jud-
v. 1oan. Da Herr Weger in allen ſo ein groß

Vel



Vertrauen auf ſeine Herren Præceptores ſetzi,
ſo wird er ſich auch des beruhmten Doct. Joh.
Fried. Meyers nicht ſchamen, welcher in ſei

ner Vorrede uber D. Heinrich Mullers
Evangeliſchen Hertzens-Spiegel und
D. Joach. Lutkemanns Betrachtungen
derer Sonn-und Feſt-Täglichen Epiſteln
die Zanckſuchtigen Ketzer-Macher derb abfer—
tiget. Unter andern ſchreibt et: Kann das
achte Gebot kein geringes falſches Zeugniß lei
den, ſondern ſchlägt mit dem Donner ün gott
lichen Straffe auf Mund und Feder zu, ſo ſol—
ches abſtatten will; So iſt warlich der Eyfer
des ſchrecklichen GOties verdoppelt, wenn ein
reiner treuer Lehrer durch falſch Zeugniß, ob
fuhre er auf ketzeriſche Wege, geſchandet wird.
Er erweiſet ferner, wie ein ſoicher verwegener
Cenſor wider alle Gebote GOttes ſundige,
auch gantz keine Liebe in ſeinem Hertzen wohne.

Es verlaſt ſich aber Herr Weger auf eine drey
fache Schutz-Wehr, hinter welcher er vermei—
net wegen ſeinetr ausgeſtoſſenen Injutjen ſicher
zu ſeyn. Erſtlich halt er fur ſich den erlaub
ten Elenchum nominalem realem
pag. 14. præf. da man die irrigen kehrer
mit Nahmen nennen, und ihre Jrrthümer er—
weiſt und weiſt. Dieſes wird kein verftandi—
ger diſputirlich machen. Aber ein anders iſt
Elenchus, ein anders Injuria. Jenes iſt ein
Nut der heiligen Schrufft, dieſes eine Frucht
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des alten Adams: Jenes iſt eine Wurckung
des Heiligen Geiſtes; dieſes des Polter-Gei
ſtes aus der Hollen. Jenes gehet aus Liebe,
halt Liebe in ſich, und zielt auf Liebe, nemlich
der Perſon; Dieſes aber gehet aus bittern
Neide, begreifft lauter zornige und Nachgie—

rige Geilſter, und zielet nun auf Streit und
Zanck. Ladet demnach der Hert Auctor auch
dieſer wegen eine ſchwere Verantwortung
auf ſich, daß er ſeine autgegoſſene lnjurien
mit der. Schmincke eines veraenten klenchi

ubertunent. Hiernechſt berufft er ſich auf
2

Schrifften und eigenes horen. Alilein
haben andere aeſcholten, ſoll ich auch ſchelten?
Quæ? qvalis Quanta Er wage es, wie Lu-
therus, und mache ſich an Majeſtaten, ey
wie wird ihm ſein Plecrum vocis, wie auch
billig und recht, eingeſchmieret werden! He—
roica, deſperata præcipitantia dicta fa-
cta ſind dreyerley Arthen, wohl zu unterſchei
den, und keines weges ohne Sunde und Ge
fahr zu zmitiren. Lacherlich kommts heraus,
wenn er' ſeine Worte damit juſtikiciren will,
weil er es von andern gehoret. Wenn
das ſeine Bauren und Beicht-Kinder inne
werden, wie wird es nicht in Windeyhauſen
an ein ſchelten gehen! denn auf ſolche Arth
konten ſie ſich vertheidigen und ſagen: Ste—
het doch geſchrieben: Was man von andern
gehoret, waren keine injurien, und konte man

wohl
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wohl nachſagen. Weil nun Schelm, Dieb,
Spitzbube c. von andern gehoret wird, ſo
ſind es keine injurien, man darffs alſo wohl
nachſagen. Ey ein unvergleichlich Princpium
Theologicum! Ein recht krafftiger Troſt vor
alle diejenigen, die geſcholten haben! Nach
dieſem Principio kan hinfuhro kein Injurien-
Proceſs meht tormiret werden, oder müuſſen
neue Injurien erdacht werden, die noch von nie—
manden gehoret. Abermahl ein groß Aerger—
niß, ſo der Herr Auctor gegeben.

Die dritte Schutz-Wehr iſt ſeine gute
Imention und Opinion, daß alles aus guten
Hertzen geſchehe pag. 14. und in Liebe und Be
ſcheidenheit vorgetragen worden pag. 15. Die
Stimme iſt Jacobs Stimme, aber die Hande
ſind Eſaus Hande. Geneſ. 27. v. 22. Mein
GOtt, wie ſucht man doch die begangene That
zu entſchuldigen! Man mag laſtern und ſchma—
hen, wie man will, wenn man nur ſagt, es ſey
nicht ex animo injuriandi geſchehen, ſo habe
niemand was einzuwenden. Jch bin kein Her
tzensKundiger, und will dem Hrn Wegern zu
gefallen glauben, daß er eine gute Meinung
und Abſicht gehabt, mag denn dahero die of—
fenbahre That entſchuldiget werden? Es
examinire der Herr Auctor ſelbſt ſeine gehabte
Meinung und Abſicht, und zwar vor dem An—
geſichte deſſen, vor welches Augen alles bloß
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und entdeckt iſt, und traue ſeiner Intention nicht
zu viel zu. Jch will hier ſchweigen, hergegen
den unvergleichlichen ICtum Doct. Joh. Sam.
Srrykium in diſſ. de jure liciti, ſed non honeſti
Cap. V. S 74. reden laſſen, wie deſſen Wort
„ins teutſche uberſetzet alſo lauten: Erſtlich

„iſt es ſehr mißlich, ſich auf die Intention zu
„verlaſſen. Denn zum offtern ſchmeicheln
„wir uns ſelbſt, und werden durch eine fal—
„ſche perſvaſion bewogen, unſere Abſicht vor
„die beſte zu halten, welche doch nicht ſelten die
„allerſchlimſte iſt. Denn es iſt doch nichts
„gewohnlichers, als daß ſich unter dem Man
„tel einer guten Intention unſere fleiſchliche
„Abffſecten verbergen. Damit du dich nun
„nicht ſelbſt betrugeſt, ſo thue einen Verſuch—
„ob du dasjenige, was du unter dem Vor
„wandte einer guten Intention vornehmen wilt,
„eine geraume Zeit uber ohne Gemuths-Ver
„wirrung konneſt unterlaſſen. Denn was du
„aus guter Abſicht thuſt, das muſt du auch
„aus guter Abſicht unterlaſſen konnen. S. 75.
„Dasjenige iſt nur gut, welches mit den Re
„guln der wahren Gerechtigkeit uberein kom̃t.

15
Die wahre Gerechtigkeit iſt, welche dem

„Willen GOttes gemaß iſt, und ſich auf, dit
„rechtſchaffene Liebe zu GOtt und dem Nech
„ſten grundet. Unſere Abſicht muß zu dieſem
„Entzweck dirigiret werden. Jſt das alſo kei
„ne aute latention, wodurch man ſuchet, daß

„man von andern gelobet wird, und denen
„Goltl
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Gottloſen nicht mißfalt. So iſt auch das,
keine gute Intention, wenn man dasjenigen
vornimmt, woraus andere ſich argern konz,
nen. Eine gute lntention enthalt ſich in,
iweiffelhafften Sachen, und nimmt dasjeni
ge nicht vor, welches zu erlangen beſſetre und,
ſichere Mittel vorhanden ſind und erfordert,
werden. Bey denen Gottloſen und linwie-
dergebohrnen iſt keine gute Intention, ſon
dern es geſchiehet alles von ihnen aus boſet,
Intention., Biß hieher der gelehrte Stryk, und
thue nichts mehr hinzu, als gapienti ſar.

Aber weiter: Der Herr Paſtor meldet,
wie er jederzeit eine redliche, doch maſ—
ſige Hochachtung in ſeinem Hertzen he—
ge gegen hochverdiente und hochbegab—
te Manner, die unter die pietiſten und
bietiſtiſche geſinnte gerechnet werden,
die Schnupffen und Fehler aber gefielen
ihm an ſolche Kirche-Lichtern nicht p. 14.
Wie hier der gute Mann heuchele, ſchmeiche—
le und ſtrauchele, erhellet aus folgenden. Den
die er allhier hochverdiente u. hochbegabte Man—

ner, ja gar groſſe Kirchen-Lichter nennet, die
ſchilt er in ſeiner Predigt aus vor Pietiſten,
Patriarchen der Pietiſten, Phantaſten,
Rarren, Affen der Gottſeligkeit rc. ſeyn
denn ſolche Leute hochbegabte Manner und

Kirchen
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Kirchen-Lichter? Sind denn irrige Lehren, fal
ſcher Glaube und ſcheinheilig Leben pag. 2
conc. nur Schnupffen und Fehler? Hat
denn Herr Weger eine redliche Hochach—
tung gegen irrige Lehrer, Phantaſten, Nar—
ren, Affen c. Weiß er auch noch wohl,
was er ſchreibt? Die bietiſten ſind hochbe
gabte und hochverdiente Manner und Kirchen—
Lichter, aber auch Narren, Phantaſten und
Affen der Gottſeligkeit. Es komt mir vor, als
wenn einer ſpräche: Der und der iſt zwat
ein ehrlicher und rechtſchaffener Mann, iſt aber
dabey ein Schelm und Dieb in folio. Oder:
der oder der iſt in dieſen und jenem Stuck ein
Grundgelehrter Mann, iſt aber auch in eben
demſelben Stuck ein Ertz-Ignorame. Jſt
demnach Herr Wegern ſein Principium primo
primum: Poſſibile eſt, idem fimul eſſe non
eſſe. So gehets alſo denen, ſo alles beklugeln
wollen, daß ſie in ihren Tichten eitel
werden, und ihr unverſtandiges Hertz
iſt verfinſtert: Da ſie ſich vor weiſt
hielten, ſind ſie zu Narren worden
Kom. J. Aber ſo muß ſichs wunderlich ſchicken,
daß der Herr Auctor diejenigen, ſo er vorhero ſo
ſchimpfflich tractiret, nunmehro, neſcio qvo fato,
ich weiß nicht wie? hochſtruhmet, und dadurch
eroffnet, wie Unrecht er ihnen vorhin gethan—
Ach freylich wird Bileam, der doch zufluchen
kam, zuſegnen herbracht, er ſegnet und kan

ci
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es nicht wenden. Wie ſoll ich fluchen—
ſpricht er: den GOTT nicht flucht?
wie ſoll ich ſchelten, den der H ERR
nicht ſchilt? Num: XXIII. Eind aber die
Fehler ſolcher groſſen Kirchen-Lichter nur
Schnupfen, ſo bedencke man, daß ſo wenig ein
Licht ohne Schnupfen, ſo wenig ein Menſch ohne
Fehler lebe. Man wird wohl in Windehauſen
keine Licht-Putze entbehren konnen, weil man
derer ſelbſt mehr allzuwohl benothiget, und
wird demjenigen, der an ſeinem eigenen Bal—
cken arbeitet, der Appetit gar leicht vergehen,
nach anderer Splitter zuſehen.

Doch will Herr Weger nicht Unrecht ge—
than haben, denn zu der Zeit, da er die hoch—
begabte Manner lobet, hat er vielleicht die
Gabe des Heiligen Geiſtes dampffen konnen—
welches aber dazumal, da er ſie ſchalt, un
muglich war. Da muß nun ſein hitziger
nodus proponencdi eine nicht zu
daämpffende Gabe des Heiligen Geiſtes
ſeyn. pag. 15. præf. Es iſt nicht zu
leugnen, daß der Heilige Geiſt ſich nach de—
ren Jemperament accommodiret, die er zu
ſchreiben angetrieben 2. betr. J. ſolches erhellet

aus dem unterſchiedenen ſtylo derer Manner
Gottes in der heil. Schriſſt. Dieſes Privile-
gü aber durffen wir uns nicht anmaſſen,
weil wir keine unmittelbahre Eingebung des

Heili



Heiligen Geiſtes zu gewarten haben, ſondern
lediglich an das geoffenbahrte Wort Gottes
gewieſen ſind. So redet zwar der Heilige
Geiſt durch uns, aber nicht unmitteibahr,
ſondern vermittelſt des gottlichen Wortes,
und kan ſich alſo niemand mit ſeinem Tem-
perament entſchuldigen, wenn er anders den
Verdacht eines Enthuſiaſmi vermeiden will.
Denn obgleich der Geiſt GOttes derer Men—
ſchen, ſo deſſen Wirckungen nicht widerſte
hen, Complexiones und naturliche Neigun
gen verbeſſert, heiliget und ſaubert, daß
ſie recht GOttgefallig angewandt werden kon
nen; ſo folget daher doch nicht, daß der
Heilige Geiſt denen Temperamenten Zaum
und Ziegel ſchieſſen lieſſe; ſondern er ver—
beſſert ſie dergeſtalt, daß die von Natur un
bandigen Begierden aufgezaumt, und fein
ſchmeidig, die Tragen und Schlaffrigen a
ber aufgemuntert werden, alles durch und
nach dem göttlichen Worte. Wohl recht
tragen wir die Schatze in irdiſchen Gefaſſen
2. Cor. IV. worauf fich Herr Weger beruffl
Es ſtehet aber auch dabey: Auf daß die u
berſchwengliche Krafft ſey GOttes, und nicht
NB. von uns, denn ohne dieſe gdttliche Krafft

iſt der Menſch ein Gefaß zu Unehren, 2. Tim
I.v. 20. Und gehet ihm wie einem irdiſchen
Gefaſſe in denen Handen eines Soldateun
Cideons, welches unter dem hefftigſten praſ

ſeln
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ſeln zerbricht Judic. IX. v. 19. Cs theilt auch
GOtt ſeineGaben wunderlich aus, wie abermal
Herr Weger anfuhret, die Gabe zu ſchelten
und ſchmahen aber komt nicht von GOtt,
denn er iſt nicht ein GOtt, dem gottloß We—
ſen gefallt. pl.). Von dem Geiſt der Sanftt—
muth muß alſo der Herr Ancror billig weg
appelliren, denn es giebt auch Schwindel—
Geiſter Eſ. XIX. v. 14. Fladder-Geiſter bluus.
v. nz. Feld-Geiſter bſ. XXIII. v. 2r. Ach! ge—
wiß, ein mit dem Geiſte der Sanfftmuth aus—
geruſt Kind Gottes iſt gantz anders geſinnet.
Ein Knecht des HErrn iſt nicht zan
ckiſch, ſondern freundlich gegen jeder—
man, Lehrhafft, der die Boſen tra—
gen kan mit Sanfftmuth. 2. Tim. II.
v. 24. Er iſt allezett geſinnet, ur in uſi con-
verſationis non ſuo honori, commodo, volup-
tatiqve ſtüdeat, ſed ubi omnem erga omnes
homines humilitatem, candorem, veracitatem,
fidelitatem humanitatem in dictis factisqve
commonſtret, ne pacis concordie LaT E.O
ſit, vel videatur. Boluiſtedt in diſſett
de spiritu moderationis. ð 13. Ho—
ret man demnach alſo bald aus den ſummen
uud brummen dieſer oder jener Pfeiffe, was ſie
vor ein Wind ruhret. Wenn man aber al—
les beym Lichte beſiehet, machet ſich der Herr
Cenſor zu einen recht groben kEnthuſiaſten und
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Fanaticum pas. 15. præf. Er ſetzt; Muſſen
doch die Pfeiffen in der Orgel nach
der Menſur des Windes den Thon ge—
ben; Wie kan ein Prediger die Ga—
ben des Geiſtes dämpffen, wenn er
GOtt in ſeinem Amte gehorſam iſt.
Das ware was ſchones, wenn es gelten ſolte.
Denn ſo konte man heraus ſtoſſen, was man
nur wolte, und es hernach dem nicht zu dam—
pfenden Triebe des Heiligen Geiſtes beymef
ſen, ſo machen es eben die Ovacker und kn
thuſiaſten. Der Heilige Geiſt reitzt und treibt
uns nicht mehr wieder unſern Willen worzu.
Wenn Paulus ſpricht: 1. Cor. XIv. Dit
Geiſter der Propheten ſind denen Pro
pheten unterthan, ſo gloſſiret Lutherus
folgender maſſen daruber: Etliche meinem
wenn ſie den Verſtand und des Geiſtes Gaben
haben, ſollen ſie niemand weichen noch ſchwei
gen, daraus denn Secten und Zwittracht folgen/
Aber S. Paulus ſchreibt hie, ſie ſollen und mö
gen weichen, ſintemal die Gaben des Geiſtet
NB. in ihrer Macht ſtehen, ihr nicht zu gebrau
chen wider die Emigkeit, daß ſie NB. nicht fa
gen durffen, der Geiſt treibe und zwin
ge ſie. Wir haben das gottliche Wort, da
durch wurcket der Geiſt Gottes in uns, doch
nicht irreſiſtibiliter, unwiedertreiblich, ſondern
gleich wie dem ordentlichen Mittel kan widel

ſtanden
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ſtanden werden, alſo auch dem Heiligen Geiſte
Act. 7. Wer aber einen nicht zu dampffenden
Trieb des Geiſtes empfindet, der kan es dem
vrdentlichen und mittelbahren Triebe des Heiæ
ligen Geiſtes nicht zuſchreiben, denn dieſer iſt
allerdinges reſiſtibilis, wie alle Orthodoxi ein
muthig lehren. Darum muß ers entweder der
unmittelbahren Wurckung des Heiligen Gei—
ſtes beymeſſen, welches recht knrhulialſtiſch iſt,
oder eimen andern Trieb erkennen, den er aus
eignen Krafften nicht dampffen kan, das iſt nun
der ſundliche Trieb des Schwindel-Geiſtes.
Will nun der Herr Cenlſor dieſes letztere nicht
leiden, daß er nemlich ſeinen ſundlichen Affe-
cten nachgelebet, ſo muß er das erſte zulaſſen,
und alſo ein Enthuſiaſte ſeon. Darum o
Menſch! kanſt du dich nicht entſchul—
digen, wer du biſt, der da richtet.
Denn worinnen du einen andern
richteſt, verdammeſt du dich ſelbſt, ſin
temal du eben daſſelbige thuſt, das
du richteſt. Denn wir wiſſen, daß
GOttes Urtheil iſt recht über die, ſo
ſolches thun. Denckeſt du aber, o
Menſch! der du richteſt die, ſo ſol—
ches thun, und thuſt auch daſſelbe,
daß du dem Urtheil GOttes entrin—
nen werdeſt? Kom. H.v. 1.23.

D Es
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Es bekrafftiget ſolches Herr Weger dadurch,—
wenn er ſich mit dem Apoſtel Paulo vergleicht,
und deſſen Worte geradebrecht anfuhret 2.
Cor. V. v. 3. Thue ich in ſolcher Amts-Hitze
zu viel, ſo thue ichs GOtt. Weil nun Pau—
lus l. c. ſeine gebrauchte Scharffe damit ent
ſchuldiget, daß ers GOtt thue, das iſt von
einer nicht zudampffenden Gabe des Geiſtes
GOttes darzu angetrieben werde, und daherJ. geywiß ſey, daß es zur Ehre GOttes gereiche:

Hr. Weger aber ſich in dieſe Stuck dem Apoſtel
Paulo an die Seite ſetzt, da doch heute der

J
unmittelbahre Trieb des Geiſtes GOttes auf

—B gehoret, ſo macht er ſich zum Enthuſiaſten, Fa-
naticum und Ovacker: Welches er ferner
bekrafftiget, wenn er ſpricht: Gedencke ich
nun an die pETISTICA, ſo werde ich

ĩ entzündet, ſoll ich davon reden, ſo bren
ne ich. 1.c. Herrliche Gaben eines Sanfft
muthigen Geiſtes! Gie ſind ſo heiſſer An
dacht, wie ein Backofen Hol. 7. v. 7. Eſ.57.
v. 19. 20. 21. Jch will Frucht der Lippen ſchaf
fen, die da predigen Friede Friede, beyde denen
in der Ferne, und denen in der Nahe, ſpricht
der HErr, und will ſie heilen. Aber die Gott

J
loſen ſind wie ein ungeſtum Meer, daß nicht

mn ſtille ſeyn kan, und ſeine Wellen, Koth und
Unflat auswerffen. Die Gottloſen haben
nicht Friede, ſpricht mein GOtt. Wenn

man
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man zwar den Herrn JEſum in ſeinem Wor—
te zuhoret, ſo wird man freylich die Krafft der
Worte JeEſu in ſeinem Hertzen feurig und
brennend empfinden, Luc. XXIV. v. 3) Wen
aber Herr Weger ſpricht: Soll ich davon
reden, ſo brenne ich, ſo eroffnet er entwe—
der ſeine unbandige Atkecten, oder, da er die-—
ſes nicht zulaſſt, deutet er auf ſich den unmit
telbaren feurigen Trieb des Heiligen Geiſtes,
krafft deſſen Jeremias ſagt: Cap. XX. v. 9.
Es ward in meinen Hertzen, wie ein
brennend Feuer in meinen Gebeinen
verſchloſſen, daß ichs nicht leiden kon—
te, und ware ſchier vergangen. Da—
durch macht er ſich aber des kanaticiſmi theil—
hafft. Es flammet das zu Hertzen gefaſſte
Wort Golttes einen rechtſchaffenen Bothen
des HErrn an, daß er nicht einen ſtummen
Hund agiret, ſondern die Jrrthumer und La—
ſter in einer mit Sanfftmuth temperirten
Ernſthafftigkeit beſtrafft; Da wiſſen ſich a
ber die ſundlichen Atkecten ſo artig mit einzu—
miſchen, daß anſtatt eines Botſchaffters Chri—
ſti der pure alte Adam auftritt, und ſtatt eines
auf die Ehre Gottes und Erbauung derer Zu—
horer zielenden Unterrichts den gantzen Kram
der ſundlichen Eigenliebe ausleget. Ein auff—
richtiger SeelenSorger meidet ernſtlich ſol—
ches ſundliche entzunden und brennen, und ſo
offt ſich dieſes bey ihm auſern will, ſtellt er ſich

D 2 fur,
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fur, als ſtunde Jſus ihm zur Rechten, und
ruffe ihm zu: Lerne von mir, denn ich bin

ſanfftmüthig. March. xI. Das thue Herr
Weger, ſo wird der kebe GOtt auch um ſeiner

„Barmhertzigkeit willen deſſen Gebet erhoren,
welches er aus dem Pſ. 139. v. 23. dieſem diſcur-
ſe pas. i6. inſcriret: Erforſchet mich Gott,
und erfahre mein Hertz, prufe mich
und erfahre, wie ichs meine, und ſiehe,
ob ich (bey dieſem memem Feuer) auf bo—
ſem Wege bin, und leite mich auff ewi—
gem Wege. Es iſt dem lieben Manne wohl
zu glauben, daß der innerliche Kampff einen
grundlichen Beweiß aker Worte und aigu—
menten wider ſeine Pietiſten erfordert pag. 161.
præf. Er findet aber gar bald einen Troſt,
der beſtehet nun darinnt, daß er ſich ernſtlich
vorgenommen, in der gantzen Predigt
nichts vorzutragen, als was der Wahr
heit gemaß, das ware nun dieſes: Was er
von ſeinen Grundgelehrten PRæCEP-
ToRlzus und groſſen Lehrern ſelbſt ge
horet, gelernet, und in ihrer und an—
derer vortrefflichen 1keologorum reinen
Schrifften geleſen. Hier mochte man ſa—
gen: L. Ræœier plantavit pag. 22. Conc. D.
ↄchlelyvigius cum Buchero pasg. 14 31. Conc.
rigavit, D. Mayetus pat. 24. conc. lnetemen-

tum
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tum dedit. Ergo hic Deus nihil fecit. Was
hat GOtt mit ſeinem Worte zuſchaffen, wenn
man ſo groſſer und Grundgelehrter Leute Mei—
nungen geſamlet? Sordet hic lyra Davidis præ
Lyra Horatii. Jſt doch wohl eher gewohnlich
geweſen, daß man in der Kirche die Hauptſtu
cke aus dem Ariſtoteſe denen Zuhorern erkla—

ret. Ach! lieber GOtt, wie nimmt ſich doch
Paulus inacht, daß er nicht auf fremden Grund
bauet. Rom. XV. v. 20. 1. Cor. III. v. 10. u-
Aber die Gottloſen reiſſen den Grund
um, was ſolt der Gerechte ausrichten?
Pſalm XI. v. 4. Es iſt der wohlgemeinte Rath
eines vornehmen und beruhmten Staats—
Mannes, auch offentlichen Lehrers, ſo nach—
dencklich, als loblich: Seine Zuhorer ſolten
ihm nicht glauben; Wodurch er ihnen die
dubitationem dogmaticam recommendiren
und zur eigenen fleißigen Nachforſchung ſeiner
Lehrſatze ſie anſpornen wolte. Aber der Herr
Cenſor iſt ein ſolcher geſchworner Sclav von
denen Meinungen ſeiner Lehrer, daß er ſie als
ein Oraculum veneriret, und in denen Præjudi-
ciis Auctoritatis humana, welches Zeichen einer
Pædantereh, durchaus erſoffen iſt. Er darff
nicht ſolenniſſime deſuper proteſtandò vorbau
en, damit man nichts neues und erdichtetes ihm
zuſchreiben mochte pag. 17. preft. O! es hat
keine Noth, man ſiehet ohnedem, daß alles
quoad materiam formam bona fide ausae
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ſchrieben. Nihil jam dicitur, qvod non dictum
ſit prius, wie jener arme Stimper gedachte:
Jch mache es doch nicht beſſer, wie
mein Poſtillante, darum bleibe ich bey
ihm, und reite drauff loß. Daher entſte
het nun ein ſolcher Cento pannoſus detritus,
ein ſolcher zerſtuckter geflickter Mantel, durch
welchen ſich offters ein Lobeſan in einen ge—
lehrten Mann verkuapt, und darinne einen ſol—
chen unertraglichen Faſtum mertken laſſt, daß
er ſich das Judicium diſcretionis allein zuſchrei
bet, pag.i9. præt. und die Meinrung derer, die
mit ihm nicht in ein Horn blaſta wollen, vor
einfaltig halt. Ach wolte GOtt, wir waren
alle einfältig im Glauben und Leben. Qud
quid ſimplicius, eò perfectius eſt. Vermah
net uns doch Chriſtus einfaltig zuſeyn. Marth.
X. Der HErr behutet auch die Einfaltigen
Pſ 116. Jſt auch ein Stuck des Ruhms derer
Kinder Gottes. 2. Cor. J.v.ia. Unſer Ruhm
iſt der, nemlich das Zeugniß unſers Ge
wiſſens, daß wir in Einfaltigkeit und
gottlicher Lauterkeit, nicht in fleiſchli—
cher Weißheit, ſondern in der Gnade
GOttes auf der Welt gewandelt habẽ.
Gind gleich die Kinder dieſer Welt kluger
denn die Kinder deskichts in ihrem Geſchlechtt
ſo bleiben dieſes doch Kinder des Lichtes, und
jene Kinder dieſer Welt, deren Sinne der

Satan
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Satan verruckt hat von der Einfaltigkeit in
ChHriſto. 2. Cor. XI. v. 4. Mag alſo Herr
Weger, aber zu ſeinen Schaden, ſich immer—
hin von ſolchen einfaltigen diſtingriren. Wer
weiß, wer von denen, ſo man vor bietiſten halt,
am beſten urtheilet? Herr Weger oder di
Einfaltigen. Dieſe judiciren nach der Lieb
aus der Erfahrung, jener aber aus denen præ
conceptis opinionibus, irem Haß und Neid
wie ſeine an die Herren Wittenberger berichte
te Species facti zur Gnuge ausweiſt. Wi
vermeſſen iſt er nicht, daß er patz. 19. præ
vorgiebt, die wenigſten konten die groſſ
Tieffe des Satans in der Pietiſterey
einſehen, woraus man ſchlieſſen ſoll, er hat
te ſo hocherleuchtete Sinnen, daß der Satan
nichts ſo tieff verbergen konte, er ſehe es
Wolte GOtt, es ware wahr, ſo wurde e
nicht nur Tieffen des Satans, ſondern Ho
hen, die ſich erheben wider das Erkantniß Got
tes 2. Cor. J. bey ſeinem Vornehmen erbli
cken. Wer die Menſchen, ſpricht er: rech
fromm machen will, muß die Mittel nicht ver
achten, oder gering halten, dadurch die Gott
gefallige Frmmigkeit in unſerer Stelen ge—
wurcket wird. Wer leugnet das Und ſind
das freylich verkehrte Leute, die die Mittel
des Heyls verkleinern und verlaſtern, wie der
theure Cawör mit dergleichen Fanaticis und
Enthuſiaſten zum Clausthal ohnlangſt zuſtrei-
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ten gehabt. Aber was ſchreibt Herr Weget
von einigen, die euſerlich von denen Men—
ſchen viel Weſens vom Wort und Sacra—
menten ſcheinten zumachen, in der That aber
daſſelbe nach ihren Lehrſatzen verklemerten?
Jſt er aus ihren Schrifften uberfuhret, daß
ſie aus denen auſerlichen Gnaden-Muttein viel
Weſens marchen, was hat er darwider einzu—

wenden? Wo hegen ſich denn die Lehrſatze,
nach welchen ſie ſolche verkleinermh? Wie
man aber mit einiger Schrifften umgehet, iſt
bekandt. Thut demnach Herr Weger hier
nichts mehr, als daß er diejenigen mit Gewalt
will zu Pieriſten machen, die doch, wie er ſie

abmahlet, keine ſind. Hat nun Herr Weger
min ſeinen Gedancken ausgeſtritten, ſo ſchrei
tet et zum Wercke pas. 20. und aiebts end
üch im Druck heraus, wie es zu Stolberg
NB. ordentlich vorgetragen worden.
Denn anders eine Streit-Sacht dru—
cken zulaſſen, ſpricht er: als wenn ſie
geprediget, iſt uxs ConsCENTIE. Der
unterwegens auf einem Wagen gehaltene
Diſcurs, welchen einige aus dor Predigt noch
wiſſen, im Drucke aber nicht zu finden, iſt res
hiſtorica, kan wohl ohngefahr vergeſſen ſeyn/
daß ſolches des Herrn Auctoris Chriſtlichen
und redlichem Gemuthe eben nichts ſonderli
ches prejudiciret. Wird er nun ſeiner Pre
digt wegen angefochten, ſo laſt er ſich aus

wartis
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wartig darubber inktormiren. Wenn er aber
denen Herren Cenſoribus faſt mit lauter Un—
warheiten in der ſpecie facti begegnet, wel
che Sie dazumahl von einem Prediger, der
mit warheit umgehen ſoll, zugeſchrieben, auch
vor Warheit annahmen, und den entworffe—
nen gefahrlichen Zuſtand der Stadt und Graff—
ſchafft Stolberg einſahen, ſo muſten ſie ihm
allerdinges ziemlich das Wort reden, werden
aber nun wohl Herr Wegern, wenn ihm das
begangene Falſum erwieſen wird, antworten:
Was gehet uns das an? Daſiehe du zu.
Matth. XXVII. v. 5-

Unter deſſen befiehlt man die Sache dem lieben
GOtt, der wirds als ein weiſer und gerechter
Richter wohl machen, daß ſeine Ehre und ſei
ner Kinder gekranckte Unſchuld gerettet werde,
die alhier ſeufftzen muſen? Ach GOtt, wie
lange ſoll der WiederWartige Schmaä—
hen, und der Feind deinen Nahmen ſo
gar verlaſtern? Pſ.74. v. 10. Wenn er aber
ſeine Wohlverdiente Straffe voraus ſiehet.
und ſich willig darein giebt, thut er wohl,
darff aber ſolches nicht als ein von der gutigen
Vaterhand GOttes ihm zugeſchicktes Creutz

halten. Der Gottloſe in der Welt hat
auch viel Plage yr W

32. cgen Ungehor—ſams und geſchandeten Geſetzes werden die
Gottloſen mit Ungluck geplagt. Die Narren
werden geplagt um ihrer Ubertretung

D5 und
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und Sunde willen Pſ io7. Jſt alſo die
Hlage derer Gottloſen von dem Creutze derer

Frommen weit unterſchiedene. Fromme Chri—
ſten entziehen dem Creutze ihre Schultern nicht,
ſondern nehmen vielmehr daſſelbe willig auff—
und ertragen es gedultig. Hergegen exponiten
ſie ſich nicht der Gefahr ſelbſt, ſonderniwarten
biß ihnen GOtt was auffleget. Wenn aber
fich jemand in die Gefahr begiebt, und aus
Verwegenheit alle Mittel darzu ergreifft, der
muß alsdann bey Empfindung des Unglucks
ſagen: Jch empfinde, was meine Thaten
werth ſind. Davon ſchreibt Sirach gar
nachdencklich Cap. Il. Was deines Ambts
nicht iſt, da laß deinen Furwitz. Denn
dir iſt vor mehr befohlen, weder du kanſt
ausrichten. Solcher Dünckel hat viel—
mehrbetroaen, und ihre Vermeſſenheit
hat ſie geſtürtzt, denn wer ſich gern in
Gefahr giebt, der verdirbt drinnen, und
einem vermeſſenen Menſchen gehets
endlich ubel aus. Ein vermeſſen Menſch
macht ihm ſelbſt viel Unglücks, und
richtet einen Jammer nach dem andern
an. Siehe Hoſ. XIII. va4. Cap. IV. v. 14
1. Petr. II. v. 19. 20. Hiernach examinire der
Herr Cenſor ſein ietziges und kunfftiges Leiden
ob er nicht ein Schmied ſeines Unglucks iſt
und dadurch wieder die geziemende EigenLiebe

gegen
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Nun kommen wir zur Predigt, bey deren

Durchleſung und faſt bey allen Blattern mir
unterſchiedene Gedancken eingefallen, die mei—
ſten aber mogen vor dieſesmahl Zollfrey paſſi-

ren, will nur etliche eroffnen, ſo uber
die ſem und jenem Punct

gehegt.
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Eroffnete Gedancken

uber die Predigt.
—N dem Euordio ſpeciali beſchreibt er die

ſeine Herrn Patroni ihm ziemlich muſ
Gtdwe Pietiſten und Antipietiſten pag. 3. Da

ſen einhelffen, pag. 57. Daraus er ſchlieſſen
kan, wie er ſich vergangen. Das Hauptwerck

aber allhier iſt die Frage: Ob man aus
einem auſerlichen ſichtbaren heiligen
Leben und Wandel die wahre Kircht
oder Religion, ja gar einen wahren
Chriſten unbetruglich erkennen konne?
Hierauff antwortet er nun mit einem hefftigen
Nein pag.4. Aber mir dunckt, ein anders ſey
zu fragen von denen Kennzeichen der wahren
ſichtbaren Kirche, ein anders von denen Kenn

jeichen eines wahren Chriften inſonderheit.
Die Kennzeichen der wahren ſichtbaren Kirche
ſind und' bleiben das reine gotiliche Wort und
der rechtſchaffene Gebrauch der Sacramenten
wie benebſt allen Orthodoxis auch D. Sp
ſolches lehret Cathech. Quæſt. 748. Was
aber die andere Frage von denen Kennzei
eines wahren Chriſten betrifft, ſo wird b
erſtlich gefragt: Ob man mit all einen w
den Chriſten erkennen konne oder nicht? H

 be
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auf dient zur Antwort: Es iſt freylich andem,
wie Lurherus ſagt, daß ein Chriſt auch wohl
ihm ſelbſt verborgen, daß er ſeine Heiligkeit
und Tugend nicht ſiehet, entweder wurcklich
und in der That in ſtatu tentationis, da er mit
David aus der Tieffen ruffen muß, und nichts
als verdammliches an ſich erblicket; Oder
krafft der Verleugnung ſein ſelbſt ſeine eigene
Heiligkeit und Tugend nicht erkennen, und
nichts davon wiſſen will, wie Daniel Cap. 9
v. 7. ſpricht: Du HErr biſt gerecht, wir a
ber muſſen uns ſchamen, ingleichen Paulus
halt ſeine eigene Unſtraffugkeit und Gerechtig—
keit um ChHriſti Willen fur Schaden und
Dreck Phil. 2.v. 7. 8 9. Hieraus aber folget
nicht, daß ein Chriſt gar nicht wiſſen konte,
wie es mit ihm ſtunde, und ob er ein Kind
GOttes ſep? Weiches Papiſtiſche Principium
de fide implicita per conſeqvens dubia ſchon
langſt von denen Unſern verworffen, und dar
gegen grundlich gewieſen worden, daß ein
wahrer Chriſt allerdinges ſeines Chriſten—
thums und des ewigen Lebens gewiß ſeyn
konne, und zwar hauptſachlich aus dem in
nern Zeugniß des Heiligen Geiſtes. Rom. VIIl
v. 16. Jngleichen deſſen Triebe v. aa. Darum
kan einjeder rechtſchaffener Chriſt mit Paulo
ſagen. 2. Tim. J.v.rz2. Jch weiß, an wel—
chen ich glaube, und bin gewiß, daß er
kan mir meine Beylage bewahre biß an
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jenen Tag. Dahin gehoren, alle Spruche
der heiligen Schrifft, welche von der Olaubens
Gewißheit handeln, Kom.8,35-39. Pl273. el-
cheGlaubens Gewißheitl utherus certiſſunam ac
firmiſſimam conſcientiæ aſſertionem nennet, und
ſpricht Tolle aſſertiones, chriſtianiſmum tu-
liſti TRACT: DE SERVO ARBITRIO IOM.
I. WIITEB: pag. m. 423. Von ſolcher Ge—
wißheit iſt gar ſehr unterſchieden eine fleiſchli—
che ſein ſelbſt Schmeicheley und bloſſe Einbil—
dung, dadurch ſich ihrer viele verführen, und
unter ſolchen falſchen Troſtungen oder bünden
Einbildungen verlohren gehen. GSo gewiß
nun ein Kind Gottes ſeines Chriſtenthums iſt,
ſo ſchwer iſts hergegen, einen andein recht—
ſchaffenen Chriſten zu erkennen, weil das au—
ſerliche Leben betruglich, GOtt aber allein die
Hertzen prufet. Gleich wohl aber iſis nicht
ſchlechter Dinges unmuglich, dieſen oder jenen

rechtſchaffenen Chriſten zu erkennen. Hierzu
gehoret aber eine genaue Prufung und behut/
ſame Unterſuchung der auſerlichen Auffuhrung
eines und des andern, woraus men ſeines
Chriſtenthums gewiß werden kan. Es kan
zwar mancher ſeinen Schalck ziemlich bergen,
aber es komt doch eine Zeit, da bep vorfallen—
der Gelegenheit des Hertzens Grund offenbahr
wird, da man ſeben kan, weſſen Geiſtes Kind

er ſe. Weſſen das Hertrall iſt g
h et 9 J ket derMund uber Ein auter Menſch

 4 44ringet gutes herfur aus ſeinem gu—
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ten Schatze des Hertzens, und ein bo—
ſer Menſqh bringet boſes herfuür aus
ſeinem boſen Schatze. Marth. XILv. z5. z6.
Wie wolte doch ein Prediger, der als ein Hir
te ſeine zu weiden anvertraute Schaflein ſon
derlich wohl erkennen ſoll, verfahren, wenn er
gar niemanden unter ſeiner Gemeinde vor einen
wahren Chriſten erkennen konte? Entweder
er muſte ſeine Seelen-Kinder alle vor Heuch—
ler halten (die groben Sunder ſind ohne dem
nortoriſch) oder in ſteten Zweiffel ihrer wegen
leben. Das erſte ware Gottloß, weil doch
keine Gemeinde ſo klein und verderbt iſt, dar
inne GOtt nicht durch ſein Wori vermoge ſei
ner Verheiſſung kl. LV. v 10. in. welche u
ber bleiben haſſet, die ſich nicht gebeuget ha—
ben fur Baali. Reg. XIX. v. 8. Das andere
kan auch nicht ſeyn, weil er in ſolchem Fall un
ter unverrucktem Scepticiſmo ſein Amt fuhren
muſte. Wie offt wurde er wider den Befehl
ChHriſti das Heiligthum denen Hunden geben
und die Perlen denen Sauen fürwerffen?
Matth. VIl. Lutherus will, daß ein Prediget
niemanden zum gebrauch des Heiligen Abend
mahls laſſen ſoll, von dem er nicht gewiß wiſſe
daß er ſeinen wahren Glauben im Leben und
Sitten thatig er witſen Jom Il. Witteb. pag
384. Es konte auch ein Seelen-Sorger mit
guten Gewiſſen niemanden troſten, weil et
doch immer zweiffeln muſte, ob der oder jener

auch



auch des Troſtes wurdig ware. Bey dem jeni—
gen, welchen er auff dem Todtbelte troſten
wolte, wurde er ebenfals einen gefährlichen
Zweiffel erregen, denn in der That konte er ihm

nicht anders, als alſo,ureden; Weñ du einKind
Gottes biſt, welches ich nicht wiſſen kan, ſo wirſt
du ſelig ſterben. Aber das ware in Warheit eine
ſchadliche petitio Principii, darauff manchet
auf ſeinem Todt-Bette angefochtener Chriſt
exeipiren konte: Eben das weiß ich nicht, daß
ich ein wahrer Chriſt bin, muſte alſo ein ſole
chet Menſch zweiffelich dahin fahren. Mit
denen, ſo nicht Chriſtlich gelebet, hat es eme
andere Bewandniß dabey doch ſich die Krafft des
göttlichẽ Worts, ob gleich zur ſpaten, doch wah

ren Buße auſern kan. Jch rede aber hier
von Frommen, die auff ihren Todt-Bette offt
tinen harten Stand haben. Wenn ich aber
ihres Chriſtenthums nach genauerUnterſuchung
gewiß bin, ſo kan ich das boſe Stundlein auch
mit dieſer meiner Gewißheit benebſt andern
TroſtGrunden uberwinden helffen, und ihm
nach dem Tode mit guten Gewiſſen ein gut
Zeugniß geben, welches ich wiedrigen Falls auff
zweiffelhaffte Schrauben ſetzen muſte, oder
wurde wie offters von manchen geſchiehet, einen
vffendahren Lugner agiren, welchem das
Wort: De mortuis abſentibus nil niſi bene
odhne Verdacht der Unwahrheit gar nicht zu
ſtatten konmt.
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—uKonnen demnach allerdinges fromme Kinder

GOttes auch von andern erkandt werden.
Denn ſo kennet Paulus unterdenen Romern die
bewahrten in CHriſto, deren er unterſchiedne
Rom. xVI. nahmhafft machet. Er kennet Ti
motheum als ſeinen rechtſchaffenen Sohn im
Glauben 1. Jim. J.v. 2. den er anreden kan:
du GOttes-Menſch Cap. 6. v. in. Titum nennet
er ebenfals ſeinen rechtſchaffenen Sohn Jirl.
Von Oneſimo iſt er gewiß, daß er ihn inſeinen
Banden gezeuget Philem. v. z. 6. ſpricht er:
Nach dem ich hore von der Liebe unddem Glau
ben an den HERRN JEſum und gegen alle
Heiligen, daß dem Glaube, den wir mit ein
ander haben, in dir krafftig werde durch Er—
kantniß alle des guten, das ihr habt inChriſto
ZEſu. Dieſe und der gleichen Schrifft ſtellen
mehr bekrafftigen, daß die Apoſtel einige From
me nicht probabiliter, ſondern untruglich er
kennet. Fragen wir aber nun, woran wah
re Chriſten zu erkennen? ſo ſiehet ein
Vernunfftiger, vielmehr ein Erleuchteter gar
leicht, daß man an denen Kennzeichen der
wahren ſichtbaren Kirche, nemlich dem Gottl.
Worte und den heiligen Sacramenten NB. al-
lein emen wahren Chriſten ſo wenig erkennen
kan, als wenig man die Kennzeichen und
Eigenſchafften eines jeden Totius, præcipue
Entis per aggregationem, deſſen Theilen zuei
gnen darff. Es horen ihrer viel Gottes Wort,
und werden der LSacramenten theilhafft, die
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man doch wegen ihres offenbaren Ekpicuriſchen
Lebens vor keine wahre Glieder der wahren
Kirche halten kan, ſie ſind zwar in der Kirche.,
und bekennen ſich darzu, aber ſie ſind nicht von
der wahren Kirche das iſt recht ſchaffene Glieder
derſelben. Auff ein euſerliches Scheinheiliges
Leben wird auch niemand ſo blindlingsweiſe
bauen, u. daraus ein wahres KindGottes ſchliſſẽ.
denn wie kan ſich nicht zu Zeiten ein Herodes
vor einen Freund JEſu ausgeben? Will ich nun
wiſſen, ob dieſer oder jeuer ein wahrer from-
mercChriſt ſey, ſo muß ich nach genauer Pruffung
gewiß ſeyn, daß er das reine und unverfalſchte
WortGottes als ſeinenGlaubensGrund erken
net, folglich der heiligen Sacramenten nach
Anweiſung der heiligen Schrifft ſich bedienet,
und ſolches alles mit einem aus wahren Glauben
herruhrenden heiligen Leben und Wandel bey
allen Gelegenheiten thatig erweiſt. Hierbeh
werden billig die unterſchiedenen Zeiten ausge—
ſchloſſen. Denn wie bald kan der Teuffel ein
Straſſen-Rauber werden, daß heute ein De-
mas ein Junger CHriſti iſt, morgen aber wol,
wenn er nicht fleißig auf der Hut ſeiner See—
len ſtehet, die Welt lieb gewinnet, und auf—
horet ein wahrer Chriſt zu ſeyn. Genug daß
man ihn zu der Zeit, da er ein wahrer Chriſt
iſt, an jetzt bemerckten Kennzeichen als einen
wahren Chriſten erkennet. Jch werde nicht
irren, wenn ich ſage, daß gleich wie in Be—
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zeichnunge der wahren ſichtbaren Kirche auff
deſſen Beſchreibung geſehen wird, und, weil
ſie iſt eine Gemeine derer Heiligen oder Ver
ſam̃lunge derer Leute, welche Gottes Wort
horen, und die Sacramenta gebrauchen,
auch die Kennzeichen derſelben aus dieſer Be
ſchreibung, nemlich das reine gottliche Wort
und die Sacramenta, allerdinges angegeben
werden; man die Kennzeichen eines wahren
Kindes Gottes in deſſen Beſchreibung ebenfals
ſuchen muſſe. Es iſt aber ein wahrer Chriſt
derzjenige, der auff CHriſti Nahmen getaufft
iſt, nach CHriſti Lehre, in heiliger Schrifft
verfaſſet, recht glaubet, und Chriſtlich lebet.
Woraus eben jetzt angegebene Kennzeichen ei
nes rechtſchaffenen Chriſtens jeden unter die
Augen leuchten. Nichts deſto weniger bleibt
doch das reine gottliche Wort das untrugliche
Kennzeichen der wahren Kirche. Lutherus lib-
cit. pag. i7i. vergleicht das gottliche Wort mit
einer Krieges-Fahne, an derſelben erkennet
man wohl, was vor ein Herr im Felde liegt,/
und weſſen Trouppen dieſe oder jene ſeyn,/
aber nicht, ob dieſer oder jener Solda—
te rechtſchaffen und tapffer ſey, ſondern dieſes
lernet man aus der Aufführung. Unterdeſſen
bleibt doch die Fahne als ein Zeichen in ihrem

Werth: Alſo wo das reine gottliche Wort
iſt, da iſt auch die wahre Kirche, als das Heer
Chriſii; Will man aber wiſſen, ob dieſer odet
jener ein techtſchaffener Streiter CHriſti ſey

ſo



ſo muß man uberdem, daß er ſich zu CHriſto
bekennet, auch auf ſeine euſerliche Auffuh—
rung ſehen. Da denn eine fleißige Unterſu—

chung einen wahren Gottgefalligen Tugend—
Wandel von einem Scheine der Gottſeligkeit
unterſcheiden wird. Zu dem Ende heiſſen eben
die Frommen in der heiligen Schrifft Kinder
des Lichts, die unter andern auch darinne von
denen Kindern der Finſterniß unterſchieden
ſind, daß ſie im Licht wahdeln, und, weil ſie
die Warheit thun, ans Licht kommen, damit
ihre Wercke offenbar werden, denn ſie ſind
in GOtt gethan Joh. III. v. 21. Matth. V. v

4i6. ſpricht CHriſtup: Jhr ſeyd das
Licht der Welt. Es mag die Stadt,
die auf einem Berge liegt, nicht ver—
borgen ſeyn. Man zundet auch nicht
ein Licht an, und ſetzt es unter einen
Scheffel, ſondern auf einen Leuchter,
ſo leuchtet es denen allen, die im Hau—
ſe ſeyn; Alſo laſſet euer Licht leuch—
ten vor den Leuten, daß ſie eure gu—
ten Wercke ſehen, und euren Vater
im Himmel preiſen. und wenn man
auch gleich zugiebt, daß Matth. VII. der Hey
land von Lehr-und Glaubens-Fruchten rede,
ſo iſt doch bekandt, daß die Glaubigen hin
und wieder in der heiligen Schrifft mit frucht—
baren Baumen, ihr glaubiger Tugend-Wan
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del aber mit guten Fruchten verglichen wer—
den. Pſalm J. v. 3. Pſalm 92. v. 13. 14. 15. Eſ.
ai. v. 19. Cap. so. v. 3 Joh. 15. v. 3. Epheũ
5vV.9. Gal. J. v. 22. Philip. 1. v. n. Darum auch
der Heyland im Gleichniße von unfruchtba—
ren Feigen-Baume Luc. 13. 6. ſqq. anzeiget, daß
die jenigen, welche der euſerlichen Kirchen—
Verſamlung einverleibet ſind, GOttes Wort
horen, und die Heil. Sacramenta gebrauchen,
aber keine Fruchte des Glaubens durch gute
Wercke bringen, ob ſie wohl GOtt eine jeit
lang duldet, und ihnen gutes thut, jedoch wenn
keine Beſſerung erfolget, endlich mit den ver—
ſtockten Juden, ſo die Predigt Chriſti nunmeh
ro drey Jahr gehoret, aber ſich nichts daraus
gebeſſert hatten, zeitlich und ewig verderben
wurden (ſecundum Vinarienſes) Da heiſt es
Aatth. z. Es iſt ſchon die Axt dem Baum
an die Wurtzel gelegt, darum welcher
Baum nicht gute Fruchte bringet,
wird abgehauen, und ins Feuer gewor—
fen. Wie man nun an der Frucht den
Baum erkennet, Matth. XII. v. 33. Alſo auch
unter andern an einem rechtſchaffen frommen
Leben einen wahren Chriſten. Wie der
Heyland beym Johann XII. v. 25. ſpricht:
Dabey wird jederman erkennen, daß
ihr meine Junger ſeyd, ſo ihr Liebe un
ter einander habt. 1. Joh. I. y. 1o. ſtehet:

Dar



Daran wirds offenbahr, welche die
Kinder GOttes und die Kinder des
Teuffels ſind. Wer nicht recht thut,
der iſt nicht von GOtt, und wer nicht
feinen Bruder lieb hat. Aus dergleichen
Eprüchen ſiehet man zur Gnuge, daß und wo
ran ein wahrer Chriſt zu erkennen? Welches
auch die Libri Symbolici bezeugen, denn ſo ſte—
het in Formula Concord. pag. m. 766. Qua de
cauſa eledi his NOIIS in ſacris literis ab
aliis diſcernendi deſcribuntur &c. und pag.
662. Qvando vero qværitur, qva in re,
qvonam INDICIO hemo chriſtianus vel in ſe
ipſo, vel in aliis hominibus yeram vivam
fidem, item ſimulatam mortuam fidem a-
gnoſcere diſcernere poſſit (cum multi tor-
pentes ſecuri Chriſtiani ſibi opinionem
qvandam, locö fidei, imaginentur, cum ta-
men veram fidem non habeant) hac de re
Apologia ſic reſpondet: Jacobus eam vocat
mortuam fidem, qvam non ommis generis
bona opera fructus ſpiritus ſeqvuntut.
Was bißherd aus der Schrifft und Libris
Symbolicis erwieſen, das haben auch die Pa-
tres Eccleſiæ erkandt. Tertullianus fuhret un—
terſchiedene Tugenden an, und ſpricht darauff:
ii vult intelligere, qvid ſint Chriſtiani, iſtis
inaicibus uratur neceſſe eſt. Ignatius Epiſt.
ad Ephel. ſpricht, daß diejenigen welche ſich zu
ChHriſto bekennet, nicht nur an dem, was ſie
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wurden. Euſebius Lib. 4 H. E. c. J. nen
net einige Tugenden, mit welchen die Chri—
ſten allen ſo Griechen als Barbaren unter Au—
gen geleuchtet. VD. D. Speners pla DE-
SD. pag. 85.

Ob nun gleich erwieſen, daß, und woran
man einen wahren Chriſten erkennen kan,
ſo iſt doch nicht zuleugnen, weil der wahre
ſeligmachende Glaube, wodurch ein Chriſt
conſtituiret wird, an und vor ſich ſelbſt nicht
in die Sinne fallt, daß allhier eine ſolche
APODEMIXIS nicht zu ſuchen, dergleichen man
in Metaphyſicis beſchreibt, und in naturlichen
Wiſſenſchafften ſich fndet; Gleichwohl ha—
ben wir vor uns das gottliche Wort, wel—
ches zwar lehret, daß das Reich GOttes nicht
mit euſerlichen Geberden kommet, ſondern daß

es inwendig in wahren Chriſten ſey Luc. i7.
v. 20. 2a1. (das iſt Chriſti Reich iſt nicht von
dieſer Welt, wie Lutherus uber dieſe Worte
gloſſiret: GOttes Reich ſtehet nicht in Wer
cken, die an Stadte, Speiſe,Kleider Zeit, Per
ſon gebunden ſind, ſondern im Glauben und
Liebe frey) Aber auch zu gleich einen wahren

Ch ſt f
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S ri en in vorhin ange uhrten und andern
Schrifftſtellen mehr characteriſiret. Wo ich
ſolche Kennzeichen nach genauer Unterſuchung
bty meinem Nechſten finde, ſo habe ich nicht
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Urſache zu zweiffeln, daß er nicht ein wahrer
Chriſt ſey. Niemand halte mich in Verdacht,
als wenn ich unſerm theuren Luihero contrair
ware, welcher in ſeinem ſchonen Tractat de ler-
vo arbitrio Tom. II. Witteb. pag. m. 435. alſo
ſchreibet: Charitas, qyæ omnia opuma de
qwovis cogitat, nec eſt ſuſpicax, omniaqve
credit ac præſupponit de proximis bona, ſan-
ctum vocat quemlibet baptiſatum, nec peri-
culum eſt, ſi erret, qvia charitatis eſt talli,
cuùm ſit expoſita omnibus omnium uſibus
abuſibus, miviſtra generalis bonorum, malo-
rum, fidelium, infidelium, veracium, fallacium.
Fides vero nullum vocat ſanctum, niſi divino
judicio declaratum, qvia fidei eſc non falli.
Die letzten Worte, daß der Glaube niemanden
heilig nenne, der nicht nach Gottlichem Urtheil
vor heilig erklaret, ſetzt er entgegen der von
ſelbſt angemaſſten Macht des Pabſtes, welcher
bald dieſen, bald jenen canonifiret. Auff ſol—
che Arth einen zum Heiligen machen, ware
fteylich ungereimt. Was er aber von der Liebt
ſagt, daß dieſelbe einen jeden Getaufften heilig

nenne, weil die Liebe ſich zu dem Nechſten al—
les gutes verſahe, ſo iſts offenbar, daß er al—
hier von dem allgemeinenurtheil der Liebe rede,
da man einen getaufften Chriſten, von deſſen
Auffuhrung man ſonſt keine Nachricht hat,
aus Liebe heilig nennet, ob man auch gleich
irren ſolte. Da trifft das Sprichwort ein:
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Aulti in terra habentur pro Sanctis, qyorü animæ

ſunt inferno. Dieſem allgemeinem Urthen der
Liebe iſt nun nicht entgegen das ſonderbahre—
nach welchem man nur die jenigen vor rechte
Chriſten erkennet, bey welchen man die oben
angefuhrten Kennzeichen nach genauer Pruff—
ung antrifft. Wer nach dieſem Urtheil der
Liebe einen jeden Getaufften, deſſen boſes Le—
ben notoriſch, vor heilig halten wolte, der
warde durch ſolche wiſſentliche Schmeicheley
und Approbation nicht nur denen das Wort
reden, die ſich einbilden, weil ſie getauffte Chri
ſten waren, durfften ſie ſundigen, wie ſie wol—
ten; ſondern auch durch ſeine Lobreden ſich
chrer Sunde theilhafftig machen. Die Juden
im alten Teſtament waren beſchnitten gleichwol

urtheiltẽ die Propheten ſie nicht alle nach der Lie
be heilig, ſondern wuſten die Ubertreter ſchon
zu tiruliren. Lutherus ſelbſt ſetzt das ſpecial
Urtheil der Liebe beyſeit, wenn er mit notoriſchen
Sundern zuthunhat, ob ſie gleich getaufft ſeyn.

Dieſem allen aber ungeacht bleibet doch
die Gemeine derer Rechiglaubigen, die nicht
nur fidem qvæ, ſondern auth qracreditur ha
ben, ſo hin und wieder in der Welt zerſtreuet
auch wohl in corrupta faſlſa Eccleſia von
GOtt erhalten wird, eine unſichtbare Kirche/
welche allerdinges muß geglaubet werden.
Denn die KRario formalis ſolcher wahren un
ſichtbaren Kurche beſtehet in inniglicher Ver
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einigung derer Rechtglaubigen als Glieder
mit dem Haupte Chriſto, und deswegen wird
ſie vornehmlich unſichtbar genennet.

Macht demnach Herr Weger einen rech—
ten Miſch-maſch, daß er die Kennzeichen der
wahren ſichtbaren Kirche, der wahren Leh—
ret pag. g. der wahren Religion und eines
wahren Chriſten inſonderheit vermenget, und
folglich, da er die euſerliche Heiligkeit nicht
vor ein Kennzeichen eines wahren Chriſten
erkennen wil, wiederſpricht er oben angefuhrten
klaren Spruchen der heil. Schrifft, ja nach
ſeiner Meinung, da die Kennzeichen der Kir—
che und eines wahren Chriſten einerlen ſeyn,
ſind alle laſterhaffte Chriſten wahre Chtiſten,
weil auch dieſelben ſich des gottlichen Wortes
und der heil. Saeramenten nach ihrer Arth
bedienen. Was hieraus ferner folget, mogen
andere urtheilen.

Jn ſo richtiger Confuſion ſolches von Hr.Wegern vorgetragen, ſo grundlich wird es
auch erwieſen. Das geſchiehet nun aus folgen
den: Col.2. v. ig. Laſſet euch Riemand
das Ziel verrucken, der nach eigner
Wanl einhergehet in Demuth und
Geiſtligkeit der Engel. Aber wie reimt
ſich das hieher? Allhier redet Paulus von ei—

ner Verehrung derer Engel paz. Conc. Gz.
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Willt er ſich auff das Wort Demuth
beruffen, ſo weiß er ja, daß dieſe, als eine
affectirte Demuth, von der wahren Demuth
weit unterſchieden ſey: Jene iſt entweder ei—
ne Tugend par force, oder ein Zeichen eines
Hochmutigen, da er durch prætendirte und
ſelbſtgeruhmte Demuth allenthalben Ruhm
ſuchet; Dieſe aber ein Zeichen eines wahren
Schulers desjenigen, der von Hertzen demu—
thig iſt Matth. XI. g2.

Hiernechſt fuhret der Herr Autor pag. j—
an den Locum2. Tim. HI 5. Betrachtet man die
von dem Apoſtel erzehlte Laſter, ſo kan man
wie Herr Weger ausruffen: Warlich! eine
ſchons Beſchreibung derer Laſterhafften An-
ripieriſten, die da haben den Schein eines
gottſeligen Weſens, das iſt ſie machen die eu
ſerlichen actus pædagogicos mit, und ſind Tu
gendhafft auſſer der Gelegenheit ihre Tugen
den auszuuben. Jn der That aber ſind es Leute,
die von ſich ſelbſt halten, Geitzig, Ruhmrathig
Hoffartig, Laſterer, den Eltern Ungehor
jam, undanckbar, unchriſtlich, ſtorrig, un
verſohnlich, Schander, Unkeuſch, Wilde, Un
gütig, Verrahter, Freveler, Auffgeblaſen, die
meyr lieben Wolluſt denn GOtt. Trefflicht
Kenzeichen! wer daraus einen wahren Chriſten
ſchlieſfſfen wolte, der wurde den Himmel zur
Houe, die Holle aber zum Himmel machen.

Eben
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Eben ſo gehet der Hr. Auctor um mit denen

Spruchen 2. Cor. XI. v. 1415. und Matth. 7. 1j.
welches er, wie das vorhergehende, alles von
einer Gcheinheiligkeit im Leben ausleget. Es
zeigen aber die Herren Wittenberger in ihrer
Cenſur a pag. 57. biß 70. daß ſo wohl auff
den Schein der Lehre, als des Lebens gezielet
werde. So gut man nun folgern kan: Wo—
ferne in beſagten Dictis der Schein in Lehre
und Leben zuverſtehen: ſo folget, daß die eu—
ſerliche (verſtehe Schein) Heiligkeit kein Zei—
chen der wahren Religion ſey. Denn von der
Scheinheiligkeit zur wahren Heiligkeit darff
man ſo lange nicht ſchlieſſen, ſo lange ſie
pugnantia bleiben. Was hat die Gerech—
tigkeit fur Genieß mit der Ungerech—
tigkeit? Was hat das Licht fur Gemein—
ſchafft mit der Finſterniß? 2. Cor. 6.
So gut kan man auth argumentiren: Wo—
ferne beſagte Loca den Schein in Lehre und
Leben anzeigen, ſofolget, daß die Schein-Lehre
Lpecies Orthodov»iæ kein Zeichen der wahren
keligion ſeh. Wolte man nun im Conſeqvente
des erſterern Sylogiſmi die wahre Heliligkeit
derſtehen, ſo muſte man auch in dem Conſe-
quente dieſes Syllogiſmi die wahre Lehre nen—
nen, welches aber offenbahr falſch iſt, auch
quatuor Termini heraus komen. Darum bleibet
in conſeqventibus beyder Syllogiſmorum ſo
wohl die Schein-Lehre, als auch Scheinhei—
ligkeit, weil derſelben nur in antecedente ge-
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dacht wird. Jſt nun contrariorum contraru
ratio, und ich kan im Gegentheil ſchlieſſen:
Woferne verſtelltekLehre undLeben das Schaffs
Kleid iſt, und die Diener des Teuffels ſich in
Chriſti Apoſtel an Lehre und Leben verſtelen;:
So kan man aus ſolchen Verſtellungen keine
wahre Kirche, auch keinen wahren Chriſten
erkennen, ſondern ſtatt des verſtellten muß das
auffrichtige im Lehre und Leben kommen; So
kan man hieraus ferner argumentiren: Jſt mit
dem Haupt-Kennzeichen der wahren Kirche
und Keligion (VID. KOENIGII 1HEOL. PO-
SIT.pag. 9. ð. 74.) nemlich der reinen Lehre
auch einrechtes heiliges Leben verbunden; So
iſt auch eine aus wahren Glauben nach der.
Richtſchnur Gottlichen Wortes eingerichtett
Heiligkeit des Lebens ein gewiſſes Kennzeichen,
woraus man einen wahren Chriſten in ſonder
heit erkennen kan.

Wie grundlich die vorigen, ſo iſt auch die
ſes arcument von WunderWercken herge
nommen aus Deut. XIII. v. 1. ſeqq. Da
hatte Herr Weger einen Unterſchied mercken
ſollen inter miracula, mirabilia præſtigias
Die wahren Wunder kan niemand thun als
GOtt, er mag ſie nun mittelbar oder unmittel
bar verrichten. Durch dieſe hat allerdinges der
groſſe GOtt in Eccleſia plantanda ſein Wortt
bekraffuget und bezeichnet, wit er zu Moſi ſagte:

Wenn
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Wenn ſie dir nicht werden glauben,
noch deine Stimme horen bey einem
Zeichen,ſo werden ſie doch glauben bey
dem andern Zeichen kxod. IV.v. 8. Dahin
gehoret auch der Locus im neuen Teſtamente
Marc. XVI. v.r7-20. wie auch ſolches nachmahls
iſt erfulet worden 2 Cor. XII.v.2. Hiervon
aber ſind weit entfernet die Schein-Wunder
und Gauckeleyen derer falſchen Lehrer, wovon
Deut.13z. eigentlich gehandelt wird. Denn die
Kinder Jſrael waren einmal ihrer rechten Lehre
gewiß, darum ſolten ſie ſich zu keiner fremden
Lehre, ſo der alten rechten Lehre zuwieder, ver—
leiten laſſen, wenn auch gleich der falſche Pro—
phet und Traumer ſie durch Zeichen und
Windtt ſuchte zu gewmnen. Hingegen wenn
tin Wophet unter ihnen auffſtunde, der der
altenvehre nicht zuwieder neue Lehre furgabe,

und ſie an derſelben Lehre zweiffelten, ſolten
ſie demſelben ohne Zeichen nicht glauben, weil
GOtt ſein Wort allezeit mit neuen Zeichen
beſtatiget, wie Lutherus uber Deut. VIII. v. 21-

22. gloſſiret. Was macht nun Herr Weger
mit ſeinem wunderbahren Argumente, von
Wundern her genommen? Aulerdinges ſind ſol—

che Schein-Wunder und Scheinheiligkeit
ziweyer Schweſter Hur-Kinder, ſo einen Va—
ter, nemlich den Teuffel, erkennen, und iſt von
keinem auff die wahre Religionzuſchlieſſen, viel—

mehr warnet der Geiſt GOttes davor Matth.

24.
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24. v. 2a. Dergleichen Zeichen des Anti-
chriſti ſeyn, deſſen Zukunfft geſchiehet
nach der Würckung des Satans!mit
allerley lugenhafften Krafften, Zeichen
und Wundern. 2 Theſ. 2. v. 9.

Von gleicher Wichtigkeit ſind auch fol—
gende zwey argamenta ab abſurdo hergenom—
men, ſo aber abſurdgenug ſeyn: Daserſte iſt:
Wenn das euſerliche Leben ein unbetruglich
Kennzeichen eines wahren Lehrers und dert
Religion ſey, ſo muſte folgen, daß alle Heuch
ler die beſten Prediger waren. Verſtehet
er im antecedeme die wahre Lebens Heiligkeit,

wahre Heiligkeit und Heucheley nichtginer
ley ſeyn, und ich von keinem auff das andre
ſchlieſſen kan. Vielmehr muſte er ſo ſchlieſſen:
ſo muſte folgen, daß alle rechtſchaffene fromme
Prediaer die beſten Prediger waren, und das
ware auch recht. Denn die nehmen ſich in acht/
daß ſie nicht andern predigen, und ſich ſelbf

durch argerliches Leben verwerfflich machen.
Verſtehet er aber im Antecedente durch euſtt
liches Leben die Heucheley, fo iſt auch ſein
Echlußrichtig: Aber ſo trifft dieſer Pfeil nicht:
was er doch treffen ſoll, ſondern fahrt neben
hin, und ſchadet Niemanden. Mochte auch

gerne wiſſen, was er doch mu dieſem argu
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mento haben will, wenn er pag. 6. ſpricht:
wen man von dem euſerlichẽ Leben auf die wah
re Keligion und Lehre ſchlieſſen muſte, ſo
ware man ja nicht verſichert der wahrenLehre,
wenn ein ſolcher Lehrer ſtirbt, der fromm
gelebt. Jch halte davor, es kan einrechtſchaf
fener frommer Lehrer in Gottes Nahmen ſter
ben, und die noch Lebenden, wenn ſie anders
darinnen informiret, bleiben dennoch der wah
ren Lehre verſichert, denn dieſe ſtirbet ja nicht
mit. Lurherus iſt ſchon lange geſtorben, den
noch aber ſind wir, Gott lob! der wahren Leh-
de verſichert. Das waren alſo Herr Wegern
ſeine Argumenta aus dem Exordio. Nun wei
ter: Pag. i2. ſchreibter: Die Pietiſten
ſchleichen von ſich ſelbſt zun Leuten in
die Hauſer, und nehmen die Weiblein
gefangen. Jſt genommen aus 2. Tim. 3,6.
Jn was vor einem Verſtande dieſe Worte auf
diejenigen, ſo man Pietiſten nennet, verdrehe
ter Weiſe appliciret werden, iſt bekandt. Wañ
nun aber Herr Weger das gute Stolberg
des von ihm beſchriebenen Pietiſini mehr als zu
ſehr beſchuldiget, auch albereit in ſeiner ſpecie fa-
ai einen PietiſtiſchGeunneten nennet, und auf
andere mehr ſtichelt, io iſt alerdinges auch die
ſes auf ſie gerichtet. Wird er nun ſolches aus
ſeinem aterneè colemlo Præceptdre klarlich er
weiſen, daß zu Stolberg einige ſind, die in die
Hanſer ſchleichen /und die Weiblein gefangen

nehmen,
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nehmen, ſo wird jederman, der bißher ihnin
Verdacht gehabt, er thate den guten Stolber
gern zu viel, ſich nicht nur ſolches Verdachtes
wegen ſchamen und ihn entſchuldigen, ſondern
ihn anch vor einen rech tſchaffnen cordaten
THEOLOGUM mit der ſteiffen Feder
halten und ru—men. Wird er aber ſolches
nicht leiſten können, denn andere muſten
ja auch davon wiſſen; ſo kan er leichte ab—
ſehen, was einem der in der Unwahrheit ſte
cken bleibet, nach klinget.

Eben einen ſolchen Ruhm erlanget er auch
aus dem Gange, den er pag. 16. mit dem Sel.
D. Spenern thut, der da ſoll vorgegeben haben,
(Er nennet zwar Spenern nicht, wird aber
vag. 71. genennet) das ſey die rechte wahre Apo
ſtoliſche Kirche nach der Lehre und Leben, welche

in allen ſtucken der Regel Chriſti gleichkome/
in welcher alle Lehrer nach dem Triebe des heil.
Geiſtes ihr Amt untadelich verrichten, und der
groſte und meiſte Theil der Zuhorer ſich ſo
Chriſtlich auffuhret, daß man ſie mit Augen
ſehen, und mit Handen greiffen konte. Die—
ſen Satz finde ich, wo nicht in allen mit glei
chen, jedoch mit gleichgeltenden worten in De

Speners Klagen uber das verdorbent
Chriſtenthum pag. m. 43-44. Wolte nichts
mehr wunſchen, als daß alle unpailionirte Ge
muther des Sel. Mannes Geiſtreiche Schriff
ten ſelbſt leſen mochten. Jch verſichere, man

wurdt



wurde den Neid derer Gegener bejammern.
Der theure Lehrer handelt an beſagten Orte
von der ſichtbarenKirche, welche er ſo orthodox
beſchreibet, daß kein Vernunfftiger was darä aus

zuſetzen hau, und ſprieht darauff: Oder aber
es heiſt eine wahre ſichtbare Kirche, welche u—
ber das obige noch dieſes hat, daß ſolche Hei—
lige Gottliche Lehre von allen Predigern der—
ſelben treulich und vohlig getrieben werde, dieſe
auch des wegen alle oder doch meiſte wahr-
hafftig von demſelbigen Geiſt erfullet, und in
deſſen Licht und Regierung ihr Amt fuhrten,
daß die Heil. Sacramenta von allen auſerlichen
Mißbrauch derjenigen, welchen ſie nicht gehorẽ,
freyverbleiben, daß der Gottesdienſt insgemein
nicht nur in dem auſerlichen nach der Vorſchrifft
des Gottlichen wortes, ſondern auch wahr—
hafftig im Geiſt und in der Wahrheit geleiſtet
wurde, u. dahero die Glieder derKirchen alle oder
doch meiſte, wiedergebohren waren, alſo daß,

wo man ſolche Leute ſehe, ſonderlich ihre Ver
ſamlungen betrachtete, jeder nicht vorhin einge
nommener ſo bald die Gottliche Krafft in den—
ſelben erkennete, und es gleichſam an ihnen ſa—

he. Biß hieher D. Spener. Nun ware es
freylich was ſonderliches, wann er dieſe Be—
ſchreibung der erſten vorzoge, und eine ſolche
ſichtbare Kirche in dieſer Welt ſtatuirte, ſo aber
ſetzt er nur einen Fall, daß man auch dieſes eine
wahre ſichtbhare Kirche nennen konte, und
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Kirche, wie ſie aus allen ihren beſondern Ge
meinden beſtehet, nach ſolchen gantzen Corpore
der Titul der wahren ſichtbaren Kirche nicht koñe
beygeleget werden welches er, wie aus dẽ folgendẽ

erhellet, beklaget, und das Gegentheil wunſchet.
Dieſer Wunſch wird nun dem ſel. Manne
ſo ubel gedeutet. Wann dann aber derſelbe auff

nichts boſes, ſondern auff was gutes zielet
nemlich auf einen beſſern Zuſtand der Kirchen
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pag. 86. Conc. gar wohl erinnern. Kan
nun Pauli Nachjagen nach der Vollkommen
heit gebilliget und gelobet werden,
vielweniger iſt D. Speners Wunſch zu improbi
nen. Jm ubrigen erweiſt er in folgenden Blattern
weitlaufftig, daß allerdinges das die wahre
Kirche ſey, in welcher das Gottliche Wort
und die heiligen Sacramente undverfalſcht
vorhanden, wenn auch dem auſerlichen Leben
nach alles verderbt ſchiene, und berufft ſich lib.
cit. Cap. 2. S· 21 auff die Gleichniſſe von guten
Weitzen u. Unkraut, ingleichẽ vom Netze in wel
chen gute und faule Fiiche zu ſinden Mattk.xlll.
Ferner ſoll D. Spener das Anſehen haben, als
hatte er nur ſeine Kirche der Chriſtlichen gleich
gehglten, weiler, wie man ihm imputiret pagz.
7  conc. keine Kirche ſtatuirete, ſo der Apoſtoli-
ſchẽ imkehre u. Lebẽ gleich ware gleichwohl aber

wieder excipirte, esſty falſch, daß er von keiner
wahrenKirche unter den utheranern wißẽ wol
te, und ſprache: Wie konte ich ſelbſt bey einer
Gemeine im Dienſt ſtehen, wo ich ſie gar nicht
einer Chriſtlichen Gemeinde gleich erkennete.
Wann nun aber Speneri Schrifften das Ge
gentheil zeigen (1) daß es falſch ſey, er ſtatuirte
keine Kirche, die der Apoſtoliſchen im Lehr und
Leben gleich ſey. lib. Cit. Cap. 2. S ſpricht
er, das es an der Lehre, wie ſie aus Gottes
Wort verfaſſet, und in unſern bekantniſſen oder
Libris Symbolcis enthalten, in unſern Kirchen
nicht mangele. Item Cap. 2.8. 9. demonſtriret

Fi er
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er aus der vergleichung, der Papiſtiſchen und
Evangeliſchen Kirche der Letzieren reine Lehre
und Vorzug, und 8. i5. vertheidiget erſit
daß ſie durch aus nicht Babel ſey, ſondern die
wahre Kirche. [2] daßes falſch ſey, er ſchreibt
unſerer Lutheriſchen Kirche Jrrthümer zu.
Denn ſolches erhellet aus denen ſchon angefuhr—
ten Gtellen, inglichen Catechis. Quæſt. 7495.
die Frage daſelbſt heiſt: Welches iſt aber
ietzo die Wahre ſichtbare Kirche? Keſp:
Unſere zum Unterſcheid alſogenante Evangeli—
ſche Kirche, ſo durch den theuren Werckzeug
Gottes Lutherum von den Pabſtlichen Jrr—
thumern iſt gereiniget wordenre. So falt alles
videtur weg, und ſiehet man, wie aus dieſet
und jener ausgeklaubten Redens-Arth ein
demAuctori gantz contrairer ſenſus angedich
tet wird. Was im ubrigen D. Spener von
der Reinigkeit der Apoſtoliſchen Kirche haltt
eroffnet er in den Klagen des verdorbenen
Chriſtenthums Cap. 2. S. 1z. da er aus dem ver
derbten Zuſtande der Corinthiſchen Galatiſchen
und Epheſiniſchen Kirche, eben wie Conc. An-
tipiet. pag. 74-75 geſchiehet, erweiſt, daß in
Eccleſia viele Boſe und Heuchler ſich befinden.
Dieſe Harmonie noch deutlicher zu erweiſen/
fuhret D. Spener eben die Worte Lutheri an
aus der Vorrede uber die Offenbahrung lohan
nis lib. cit. cap. 2. S.6. Welcht in Cone. Antip

p7 z2o. wider Spenern angefuhret ſtehen, wo
durch
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durch an beyden Locis gewieſen wird, daß die
unſichtbare Kirche nicht ſichtbar ſeyn kan.
Mit wem kampfft nun Herr Weger? Warlich
mit lauter Larven. Weil er in demjenigen
was er bey Spenern vermeinet gefunden zu
haben, ſich betrogen findet. Aber esſcheinet,
als bauete er nicht ſo wohl auff das auſerliche
als vielmehr auff das innerliche, und was er
auſerlich an ihnen nicht findet, ſuchet er inwen
digs in ihnen. Denn indem er pag. 4. Conc.
ſeine Pietiſten auff den Anatomie-Tiſch leget,
und den erſten Schnitt thut, erblickt er, daß ſie
inwendig gantz anders ſind, als ſie von auſſen
gleißẽ. Damit er nun aber ſich nicht ſerbſt wider
ſpreche, wenn er pag. io. bekrafftiget; der griffe
Gott in ſeine REGALIA, welcher nemlich
in das in wendige des Menſchen ſehen
wolte; So muß er ein gantz apartes Perſpectiv
haben, welches er auff auſſerordentliche Diſ-
penſation fuhren darff. Wo nicht, ſokan er
leicht die Rechnung machen, was diejenigen
dencken, welche er Conc. pat. 17. zu Richtern
ſetztn und ſpricht: Was deucht eure Liebe bey

ſolcher Pietiſtiſchen Kirche? Jſt ſie nicht ein
DTraum wachender Phantaſten, die ſie in
dem Chinaſuſchẽ SchlaraffenLande ſuchen
muſſen, in der Welt aber nirgends finden wer
den? Er mag alſo zuſehen, wo erſich mit ſeiner
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GSel. D. Spenern. dieſes imputirien don-ents
wegen patz. 19. ſo unſchuldiger Weiſe einen
Narren und Phantaſten ſchilt.

Es wird auch D. Spener des Fanaticismi be
ſchuldiget pag. 29 und 75. ſeq. weil er du-
plex Dei verbum internum externumſtatuiren
ſoll. Nun wil ich hier denen Fanaticis das
Wort durchaus nicht reden, welche durch
das innerliche Wort ein unmittelbahres Re
den GOttes in denen Hertzen verſtehen, und
darauf bauen, auch dem auſerlichen geof
fenbahrten Worte GoOttes weit vorziehen,
und dieſes gar verachten, daher ein ſolcher
mit Recht mag SPERMOLOGOs ein unbedacht
ſamer Schwatzer Act. 17. v. 18. genennet wer

den; Sondern ich ſage, Krafft der obligation
des achten Gebotes, daß D. Spener kein
Fanaticus ſey. Wer will denn dar im einen
Fanaticum creiren, wann einer des Gottlichen
Wortes Sinn des Heiligen Geiſtes Erleuch
tung zuſchreibet, denen Unwiedergebohrnen
aber eine bloſſe naturliche Erkantniß des Buch
ſtabens zueignet, und daraus ſchlieſſet: Alſo
faſſen jene eigentlich zu reden das Gottliche
Wort nicht, ſondern nur eine Schale davon
und trennen, was beyſfammen bleiben ſoll. Es
kan es zwar ein irregenitus, wenn er anders
gute naturliche GemuthnGaben hat, in Er
kantnis der Heiligen Schrifft ziemlich weit

brin
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bringen, er kan aus naturlichen Krafften Ver-
bum Dei audire, aliquo modo meditari. qvin
etiam de eo diſſerere Form. Concord: pag. m
635. Er faſſet den Literalem Senſum, ſiehe
Muſei Ausfuhrliche Crklärung pag. 31z.

ſeqq. undj allerdinges auch Verbi efficaci-
am in actu primo, die ſich von dem Wort
nicht trennen laſſet. Halt man aber dieſe Er—
kantniß derer Unwiedergebohrnen, ſo groß ſie
ſich auch ſelbe einbilden, gegen die Erkantniß
emes Wiedergebohrnen, ſo findet ſich ein ſol
cher Unterſcheid, als zwiſchen Licht und Finſter
niß. Deñ ſehen wir den Verſtand eines irregeniti
geiſtlicher Weiſe an, ſo iſter mit ſeiner naturli—
chen Erkaniniß, ſo hoch ſie auch geſtiegen, doch
lauter Finſterniß. FORM. CONC. pag m. Gzo.
Da kommen die theuren Warheiten des
gottlichen Wortes ihnen vor als Thorheit,
er ver nimt nichts vom Geiſte GOttes 1Cor. 2.
Soll man dieſen Geiſtlichen Verſtand des
gottlichen Wortes erkennen, ſo muß der heil.
Geiſt durch das gottliche Wort, als durch ein

Licht, in unſerer Seelen ein geiſtlich Licht der
Erkantnis anzunden Pſ. ze,1o. Jn deinem
Licht ſehen wir das Licht. Siehe 2. Cor.
W.v. 3-406. So lehret auch die Schrifft, daß
nur die Wiedergebohrnen der Gottlichen
Weißheit theilhafftig werden Pſ. gr. Du laſ—
ſeſt mich wiſſen die heimliche Weißheit Pſ. 25.
Das Geheimniß des HErrn iſt unter denen
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die ihn fürchten, und ſemen Bundlaſt er ſi
wiſſen. 1Cor. 2. v. 6. ſeq. Da wir aber vol
reden, das iſt dennoch Weißheit bey del
Vollkommenen, nicht eine Weißheit dieſt
2elt, auch nicht der Oberſten dieſer Well
welche vergehet, ſondern wir reden von de
heimlichen verborgenen Weißheit GOttes
Darum muß man mit David beten: HErt
offne mir die Augen, daß ich ſehe die Wun
der an deinem Geſetz Pi. u9. v. i8. Dahin gehe
auch Pauli Wunſch Epheſ. 3. v. 16. ſeq. Nut
urtheile man ſelbſt, ob es unrecht ſey, daß mal
das Gotiliche Wort in Schale und Kern einthei
le, jenes denen Irregenitis, dieſes aber dentt
Regenitis zu ſchreibe. Was hilfft denn jenen de
Wort-DDerſtand, wenn ſie ſenſum ſpiritualen
nicht dabey haben? Alſo nicht ſo wohl weget
des Wortes ſelbſt, deſſen lireralem ſenſum ſie ha
ben, als wegen ihrer Erkantniß wird von ihnel
geſagt, daß ſie die Schalen nur beſitzen. Dent
Scriptura ſacra cum actu illumimandi, Conver
tendi etc: primo conjuncta, durch naturlichen
Witz und Verſtand erlernet,kan doch nicht hin
dern, daß die irregeniti in der Heil. Schriff
verfinſtert, ja Finſterniß genennet werden
Epheſ. IV. v. 18. Cad. V. v. 8. Od glelct
einige dererſelben das Gottliche Wort als eir
Licht, aber nur in actu primo bey ſich ha
ben, die Kegeniti aber habens in actu ſecundo

und bleibet allerdings ein Wort, denn btr
det
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der notniam hat das eine Grttliche Wort zu
einem objecto. Dueſes drucket aar ſchon aus
D. 8SAM. BENED. CARPZOVIUs, der
allerdinges wohl gewuſt, daß die Gottloſen
den ſenſum literalem faſſen konnen, in der
Frucht bringenden Geſellſchafft Part. L
pag. 290. deſſen Worte alſo lauten: Es iſt
zu wiſſen, daß zweyer.ey Klarheit oder
Dunckelheit der Schrift ſey; wie auch derſel.
Lutherus in ſeinem Buche de arbitrio ſervo
wieder kraſmum angemerckt, auſerlich und in
nerlich. Die auſerliche gehet auf dem auſer—
lichen Buchſtaben: Die innerliche auf die
darinnen enthaltenen Warheit. Jene iſt in
dem Worte, dieſe in des Menſchen Verſtan
de. Jene entſpringet aus der Klarheit der
Worte ſelbſt, da es ja wunderlich ſeyn muſte,
daß der, ſo die Zunge gemacht hat, nicht auch
ſolte ſo vernehmlich reden konnen, als andere
Menſchen: Dieſe aber von dem Heiligen
Geiſte ſelbſt, der die in der Schrifft enthaltene
Warheit durch das Wort in dem Hertzen ver—
ſiegelt, und zeuget, daß Geiſt Warheun ſey 1.
Joh. V..s. Jene wird von dem Gottloſen
und Unwiedergebohrnen gefaſſet durch menſch—
liche Beredung, welche ihre Weiſſagung oder
Auslegung der Schrifft am jenen Tagze ruh
nien werden. Matth. VI. v. 22. Dieſe aber
nur, in dem Hertzen der Wiedergebohrnen
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durch Gottliche Uberzeugung. Unwieder
gebohrne haben die Schale; den Kern a—
ber konnen ſie wegen ihrer Blindheit und Un
geſchickligkeit nicht erlangen. Die Erleuchte
ten und Wiedergebohrnen aber haben den
rechten Sinn des Geiſtes und die lebendige
Krafft. Welt-Kindern iſt die Schrifft eine
Thorheit; Gottes Kindern eine Gottes Krafft
ſelig zuma den alle, die daran glauben. Rom.1.
1. Cor. J. Zeuen iſts ein verſiegelt Buch Jel.
xxlx. v. n. Dieſen eine eroffnete Schatz-Cam
mer. Da fuhret ſie der Heilige Geiſt in das
Heiligthum Gottes, da ſie GOtt horen zu ih
rer krafftigen Seelen,Bewequng Pſ. 73. v. 17
in den WeinKeller Gottes Cant. J.. 4. dat
inne ſie von der ſuſſen Liebe Gottes truncken
gemacht werden; in emen Koniglichen Gar
ten, darinne ſie nicht allein die Augen des Ver
ſtandes vergnugen, ſondern auch die herrlichen
Fruchte nach aller kuſt ihrer Seelen genieſſen.
Da ergpicket ſie ihr HErr JEſus mit Blumen
und labet ſie mit Aepffeln, da ſitzen ſie unttt
dem Schatten, des ſie begehren, und ſeint
Frucht iſt ihrer Kehlen ſuſſe. Cant. . Wanu
man ſerner D. Spenern vor verdachtig halt/
daß er die Schrifft, ſo lange ſie im Buchſta
ben lieget, und nicht gehoret oder geleſen wird/
wie ſie allein im Blate ſtehet, nicht die Krafft
Gottes, ſondern in ſeiner maſſe, und auf ſol

eckche Weiſe ein todtes und unkraffiges We
net
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nennet; So ſcheinet zwar freylich ſolches et
was hart; Man ſiehet aber leicht, daß er all
hier de actu ſecundo efficaciæ verbi divini re
de. Denn wenn einer alle Editiones derer
Bibeln im Hauſe hatte, er lieſſe ſie aber der
ſchloſſen ſtehen, und vrauchte ſie nicht; Go
ſind ſie ihm qvroad actum ſecundum kemeKrafft
Gottes, und werden ſie ihm alle, wenn er ſie in
den Repoſitorio neben andern Buchern ſtehen
ſiehet, als ein todtes und unkrafftiges Werck
vorkommen. Daß aber D. GSpener das Gott
licthe Wort qyoad actum primum, auch auſſer
dem Gebrauch, dor ein krafftiges Wort halt,
iſt aus andern ſeinen Schrifften klar, wie un
ten folgen wird, alwo zugleich daraus klar
werden wird, daß er nicht more Weigeliano
duplex dei verbum ſtatuiret, wie man ihm im-
purren will. Denn wenn D. Spener geſagt
haben ſoll: Die Schrifft oder Wort GOttes
iſt zweyerley: Es iſt das euſerliche und das in
nerliche in demſelben: Jenes iſt die Schale,
damit es ausgeſprochen wird, item die Buch
ſtaben und Figuren, damit es geſchrieben und
gedruckt wird, dieſes aber iſt nicht ſo wohl das
Wort GoOttes ſelbſt, als vielmehr nur die
Schale, in der es gleichſam ſteckt; So iſts
eben ſo viel, als diſtingvirte er inter materiale

formale Scripturæ Sacrr. Das materiale
ſind freylich nur puncta, Buchſtaben, Syllaben,
Worter, Redens-Arthen, Periodi, Schall, Fi

guren c. Das kormale abet iſt der wadre
Gotr
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anũtGottliche Verſtand in der heiligen Schrufft,
Senſus DEOPNEVSs TOs. Durch jenes wird die
heil. Schrifft in eſſe ſuo generico conſtituiret,
daß ſie ein Wort iſt, durch dieſes aber in
eſſe ſuo ſpecifico, das ſie ein Gottlichtt
Wort iſt. Es ſoll aber D Spener den ſenſum
üteralem, zu dem Worte, welchts nicht eigent
lich GOttes Wort iſt, ziehen, weil er Sacræ
Scriptura externa, hiſtorica, literalem notitiam,
oder externum contextum und literam ad

TA Tu pNEYMATOs Deil nicht reteriret.
Allein ich will hier nicht erwehnen, daß, wenn
allerdinaes JAa TU PXErMATOS DEU von
ſpiritualibus zu verſtehen. der ſenſus ſiterali dahin

nicht gehoren kan, weil ſenſus literalis und
3piritualia diſtincta ſeyn: Jenen percipirt ein
naturlicher Menſch aus naturlichen Krafften,
wann er ſonſt naturlicher Weiſe qralißciret
iſt; Dieſes aber iſt ihm eine Thorheit, und
er kan es nicht erkennen, denn es muß geiſtlich
gerichtet ſeyn. i. Car. II. Sondern mochte ger
ne wiſſen, wie man aus dieſen Worten fol
gern konne, daß Spener den ſenſum literalem
zu dem Weorte ziehe, welches nicht eigentlich

Gottes Wort iſt, weil er mit keinem Wortt
des ſenſus literalis gedenckt. Es ſcheinet abet
als ſtache das Wort Literalis notitia in dit
Augen. Allein da er es unter diejenigen Gtu
cke, welche zum materiali der heil. Schrifft ge
horen, ſetzet, und vermoge der particulæ expla-
nativæ durch externum contextum und literam

erkla



s (90) S
erklaret, ſo verſtehet er eigentuch uncht ientum
literalem, ſondern ſenſum literarum. Es kan
einer dieſen haben, da er doch jenen nicht
hat. e. g. Wenn die Papiſten ihr erdichte-
tes FegFeuer aus einigen locis der heiligen
Schrifft, darinnen des Feuers gedacht wird,
als Pſ. 66. v. 12. Malach. III. v. 2.3. zu erweiſen
ſuchen, ſo haben ſie ja hierinne den ſenſum li-
teralem a Spiritu Sancto intentum nicht, ſon—
dern den bloſſen ſenſum literarum, da ſie das-
jenige, was impropriè zu verſtehen, propriè
auslegen. Dieſen ſenſum literarum wird kein
Orthodoxus zu dem, per qvod Scriptura Sacra
propriè eſt, qvod eſt, in qvo ab alio qvovis
ſcripto verbo diſtingvitur, referiren. Jmu
brigen iſt noch nicht erwieſen, daß D. Spener
den ſenſum Literalem nicht zu dem, was ei—
gentlich Gottes Wort, ziehe; Vielmehr er—
hellet aus ſeinen Schrifften, daß er nicht vir-
tutem ſenſum ſpiritualem ſondern allerdin—
ges ſenſum literalem divinitus inipiratum als
animam formam Scripturæ Sacræ erkennet.
Wie er denn ausdrucklich ſpricht in dem tha—
tigen Chriſtenthum part. 1 pag. 562.
Es ſey nicht an dem Worten bloß dahm, ſon—
dern an dem Verſtande alles gelegen, wel—
cher, ſo zu reden, die Seele iſt, die Worte a
ber ohne Verſtand als ein lebloſer Leib ſeyn
wurden. Jn gleichen iſt es daher klar, weil
er guch denen irregenitis die naturliche capaci-
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tæt zueignet, die wahre Lehre aus der Heil.
Schrifft zufaſſen, welches ohne Percipirung
des Senſusliteralis nicht geſchehen kan. Wie
er in ſeinen Piis deſideriis pag. 14015. ſpricht:
Da ſie aus der Schrifft, aber allein dero
Buchſtaben, ohne Wurckung des Heiligen
Geiſtes aus Menſchlichen Fleiß, wie andere
in andern Studiis etwas erlernen, die rechte
Lehre zwar gefaſt, ſolcher auch deypflichten, und
ſie andern vor zu tragen wiſſen. Ja was die
Herrten Wittenberger und alle Orthodoxi leh
ren, daß auch impius, wenn er ſenſum literalem
concipiret, VerbumDei in ſuo conceptuhabe, und
allerdinges ein Gottliches Wort bleibe, hat
Hr. D. Spener ebenfals grundlich dociret in
ſeinem thatigen Chriſtenthum Part. J pag. g38
wenn er ſetzt: So hat ſolcher Saamt
(das Wort Gottes) in ſich ſelbſt die
Krafft, und darff ſie nicht von der Erdt
und Acker erſt empfangen: Aber der
Acker kan daſſelbe wohl hindern, daß
die verlangte Frucht nicht folge. Und
zwar iſts u. ein einiger Saame, wel
cher auff dem gantzen Acker ausgeſtreuet
wird. Alſo bleibts darbey, daß das gepre
digte Wort GOttes, wie es Fromen und Bo
ſen, denen die ſelig und verdammet werden.,
geprediget wird NB. Ein Wort ſey, und alſo
gar Unrecht geſchehe, wo man den Unterſcheid

zar



darinnen ſuche, daß das Wort, wann es von
Verworffenen angehoret wird, als ein
Menſchen Wort ſey, weil die Menſchen es
dieſen allein predigen, und es alſo ſolchen die
es horen, nur in die Ohren falle. Aber wo
es von denen Auserwehlten gehoret werde,
allcreſt recht Gottes Wort ſeh, als welches
alsdann nicht nur die Menſchen in der an
dern Ohren predigen, ſondern der Hell. Geiſt
es auch zugleich in die Hertzen drucke. Wo
durch geſchehe, daß ein Wort, das geprediget
wird, und euſerlich einerley ſcheinet zu ſehn,
dennoch in der That nicht einerley ſey, weil
theils ohne die Wurckung des Heil. Geiſtes,
das andere mit derſelben geprediget werde:
Es ſtreitet aber dieſes wieder die Meinunge
dieſer Gleichniſſe c. Jn ubrigen leſe man D.
ESpeners Cathechiſmum, ſo wird man finden,
wie hoch der theure Lehrer das Fundamen-
dum organicum, hypoſtaticuim dogmarti-
tum gehalten. Jn piis Deſiderüs pag. 46-47.
ieget er gleichſam ſein Glaubens-Bekantnis
von dieſem dreyfachen Fundamento ab. Wun
dere mich demnach billig, warum man mlt
Gewalt dieſen ſeligen Mann verketzern will?
Kunſt iſt es nicht, einige Redens Arthen zu
verdrehen. Kommen gleich ietzowtilen eini—
de dererſelben obſeur vor, ſo befielet ja die be—
rante Regula Hermeneutiea, daß andere
Echriffeſtellen, ſo deutlicher ſind, jenen zu ſtat—
ten kommen, und des Auctoris Meinung er

G kla

S

ichint

i



Be (93) S6
klaren. Hatte man LTuſt, alle und jede Re
densArthen derer Amtipietiſten auff eine Phi-
loſophiſche Wageſchaale zu legen, und ſolche
Philoſophicè zu examlniren, ſo wurde manch
mal lacherlich Zeug herauskommen. Allein
man laſſet billig auch hierinne des beruhmten
Meyers Sentement gelten, welches er in oben
belobter Vorrede uber Mullers Schrifften er
theilet, daß, da man einige Redens-Arthen
derer Patrum de invocatione Sanctorum wieder
die Papiſten entſchuldiget, man auch derglei
chen Liebe unſern Brudern genieſſen laſſen
ſolte. Die nun aber ſolches nicht thun, die
werdens ſchwer zu verantworten haben.

So unvergleichlich Herr Weger gewieſen,
daß D. Spener ein Fanaticus ſey, ſo grundlich
uberfuhret er ihn auch eines, und zwar ſubti—
len Chiliaſmi, weil es abermal ſein Præceptor
antehac ronoratiſſimus geſagt. Es hat der
ſel. D. Spener Meldung gethan, daß ein merck
liches Theil derer biß daher noch verſtockt ge
weſenen Juden zu dem HErrn bekehret wer
den ſolten, und berufft ſich auf Rom. XI. v.26.
Jngleichen daß noch ein groſſerer Fall des
Pabſtiſchen Roms zu erwarten, weicher Apoc.

ig. beſchrieben, und von dem, deſſen Apoc.i4-
gedacht wird, und allbereit geſchehen, unter
ſchieden iſt. Hieraus ſchlieſt er nun, daß, ſo
dieſe beyden Stucke erfolgen ſolten, die ge
ſamte wahre Kirche in einen viel ſeligern und
herrlichern Stand geſetzet wurde. Giebt abet

die
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dieſes vor keinen Glaubens-Artickel aus, ſon—
dern laſt jedem mit gebuhrender Beſcheidenheit
die Freyhent, der andere Gedancken davon hat,
will ſich auch nicht unterſtehen, dieſe VWeinung
zu behaupten, und fuhret einen grofſen Catalo-
gum derer Gelehrten an, worunter auch ſehr
viel Wittenberaiſche Theologi und Profeſſores
ſeyn, die ebenfals dieſe Meinunge geheget.
Jſt nun Spener deswegen vor ein Chiliaſte
zu halten, ſo muſten das lauter Chiliaſten ſeyn,
die dergleichen Meinung vorher geweſen, und
noch ſeyn. Dergleichen Theologos aber ſehr
nachdrucklich entſchuldiget der Herr von
Seckendorff, weyland Chur-und Furſtl.
Sächſiſcher, auch Chur-Brandenburgl.
hochbetrauter geheimder Rath ec. in
ſeiner Erinnerung auf eine in Druck
teutſch und lateiniſch ausgeſtreuete
Schrifft, MaAGO pIETISMI, teutſch, E—
benbild der Pietiſterey genennt pag. 7o.
Es ware auch ein leichtes, aus Speners
Schrifften das Gegentheil zu erweiſen, daß
er wohl gewuſt, wie es in den letzten Tagen
hergehen werde.

Wenn Herr Weger pag. zu. der Voll—
kommenheit gedencket, ſo hatte er, wie die
Herren Wittenberger ihn abermahl einhelffen,
den nothigen Unterſchied der Vollkom—
menheit beruhren ſollen, wie die Oerter der
heil. Schrifft, ſo von der Vollkommenheit
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derer Glaubigen in dieſem Leben reden, zu ver—
ſtehen: So aber ſchuttet er das Kind mit
dem Bade aus, und ſcheinet ſchlechterdinges
alle Vollkommenheit derer Chriſten in die
ſem Leben zu verwerffen, welches ſchnur—
ſtracks der heiligen Schrifft zuwider. Matth.
V. v. 48. Epheſ. IV. v. 13. Phil. III. v. 1J. Col.
J. v. 28. Cap. II. v. 10. 2. Tim. III. v. 16. Pag.
33. werden mancherley Oerter derer Pietiſten
aus D. Schelwigen und andern erzehlet. Es
muß aber der liebe Mann nicht gedencken, daß
es keine Kunſt ſey, auch die Antipietiſten auf
dergleichen Arthen mit beſſerm Grunde einzu
theilen. Gewiß wenn manchen nicht die nar
riſche cupido inclareſcendi inflammirte, daf
er ſich vermaſſe, ſeine Adlers Augen ſahen
weit tieffer in die Gottlichen Geheimniſſe,
als ein ander armer Schwartzmantel, er leg
te ſeinen Antipietiſtiſchen Kram nicht ſo ſpe—
ciös aus. Was geſchiehet nicht offt aus
Deſperation, wenn man nirgends Revier
hochzuſteigen erlangen kan? Wie offt ent
ſtehet nicht ein unzeitiger Eifer ex Katione
ſtatus, auch wohl nicht ſelten par force? Jch
geſchweige, wie manchmahl aus Dumheit
und Unverſtande einer einen Limiam eines
ſonſt wohl rechtſchaffenenkehrers agiret. Was
ſoll ich ſagen von denen Antipietiſten par
Amour? NB. Exempla ſunt odioſa. Wann es
zum Treffen kot, und wird gewieſen, wie
bey manchen der Brey verſchuttet, ſo ſtehen

lauter
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lauter Eßig-Kruge da. Gebe GOTT, daß
ſolches ein Zeichen eines wahren pœnitet ſey.

Wenn pag. 35. derer Verſammlungen
gedacht wird, ſo iſt nicht zuleugnen, daß das
ſchädliche Verſammlungen ſind, welche man
zur Unzeit und aus Eckel des geoffenbahrten
Gottlichen Wortes und Verachtung des Kir—
chen Miniſterii angeſtellet, bey welchen man
gefahrliche Anſchlage wieder die Obrigkeit
und Kirchen-Ordnung ſchmiedet. Wieder
ſolche der im Anfange billig geruhmte Cal-
vör an ſeinem Orte mit Recht geeifert. Hin
gegen iſts auch bekandt, daß offt gottſelige
Verſammlungen vor gefahrlich ausgeruffen
werden, die es doch in der That nicht ſeyn.
Wann man zuſammen kommt, auszuſauffen,
was eingeſchenckt iſt, und darbey wacker an
der Gau-Glocke leutet, das iſt leyder! nach
der Welt Mode, ſogefahrlich nicht als wann
gute Freunde zurechter Zeit auf rechte Arth und
an keinen verdachtigen Orte zuſammen ſich aus
dem Gottlichen Worte erbauen. So unge
wohnlich aber ſolche geziemende Ver—
ſamlungen ſeyn, ſonothig und heylſam ſind ſie,
und gehoren zu dem Geiſtl. Prieſterthum 1. Pet.
Il.v.  Apoc. lv. 6. Cap. V.v. io. Exod. X. v. G.
daß ſie das Gottliche Wort reichlich
unter ſichwohnen kaſſen, in aller Weiß
heit, ſie lehren undvermahnen ſich ſelbſt
mit Pſalmen und LobGeſangen und
Geiſtlichen lieblichenLiedern und ſingen

G3 dem
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dem Herrn inihren Hertzen Col Il. v.is
Es gehet auch ihnen ſo dann die Verheiſſung
Chrun an: Wo zween oder drey ver—
ſammlet ſind in meinem Nahmen, da
bin ich mitten unter ihnen Matth. is. Von
pag. 36. biß 43. raiſonnuet der Herr Auctor
weitlaufftig von Wayſenhäuſern, vergleicht
ſie mit dem Bahyloniſchhen Thurm-Bau,
und prognobiciret ihnen endlich den Untergang.
Awann man es aber beym  Lichte beſiehet, ſo
ſuchet er nichts mehr, als die Verpflegung
derer Wapſenhauſer verdrüßlich zu machen.
Denn erſtlich ſoll der hohe Stiffter des Stol
bergiſchen Wayſenhaußes, Jhro Hoch-Grafl.
Gnaden, Unſer Gnadigſter Graf und Landes
Herr, bedencken tragen, den auff eigene Koſten
angefangenen Bau des Stolbergiſchen Way
ſenHauſe: fort; uſetzen. Dann werden die Ovel
len milthatiger Hertzen verſtopfet, weil ſie ihr All
moſen nicht wohl anwendeten. Hiruber aber
muſfen untecdejſſen acme verlaſſene Waiſen

ſeufftzen: Stehe auff, HErr GOtt, er
hebe deine Hand, vergiß der Elenden
nicht. Warum ſoll der Gottloſe GOtt
läſtern, und in ſeinem Hertzen ſprechen:
Du frageſt nichts darnach. Du ſieheſt
ja, denn du ſchaueſt das Elend und
Jammer, es ſtehet in deinen Handen,
die Armen befehlens Dir, du biſt der

Way



Xe (98) Shr
Wayſen Helffer, zubrich den Arm des
Gottloſen, und ſuche das boſe, ſo wird
man ſein GottloßWeſen nimmer: finden.
Pſ.x.v. i2-15. Ach lieber GOtt, wie Wehe
thut ſich derjenige, der armer verlaſſener Way
ſen Seufftzer auf ſich ladet! Man bedencke
doch den Gottlichen Entſchluß: Jch werde
ihrSchreyen erhoren Exod. XXII. v. 23. Es
iſt auch ein recht elendes Argument, ſo ex Du-
ratione hergenommen, womit fich Herr We
ger troſtet, daß doch endlich und endlich die
Wayſenhauſer mit Schanden wurden unter—
gehen patz. 42. Es werden offt gute Anſtalten
gemacht, und wird hier und da was gutes an
gefangen, hort aber bald wieder auff, und
bleibt doch was gutes. ZuRom, Corinth, Galatia,
Epheſus, Theſſalonich, Philippis &c. war vor
hin die Chriſtliche Religion, aber nicht lange,
und dennoch war es die rechte Religion, daß
man nicht ſchlieſſen konte, weil es allda auff
gehoret, ware es nicht die wahre Religion ge
weſen. So dauret auch manches lobliche
Geſtiffte lange, und wird auch dadurch deſſen
Gute nichts benommen. Hingegen kommt
was boſes auff, und wird bald wieder gedam
pffet, daß es vergehet, gleichwohl bleibts was
boſes; Oder es bleibt dieſes oder jenes boſe
lange, wie leyder! dieſes die alten ſund—
lichen Gewohnheiten bezeugen, es wird aber

durch dieſe Daure das Boſe nicht gut ge—
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uulmacht, daß man alſo von dem baldigen Un—

tergange oder langer Aushaltung gar nicht
ſchlieſſen kan, ob eine Sache Moraliter gut
oder boſe ſey. Unterdeſſen thut man am beſten,
worin man, nicht eben eine Probe zunehmen,
ſondern, da man wegen der NMoralitæt einer
Sache noch dubitiret, ſich durch Ubereilung
nicht zuvergehen, mit Gamaliel ſein judicium
ſuſpendiret, und ſpricht recht GOtt-gelaſſen:

2
Jſt der Rath oder Werck aus den Men
ſchen, ſo wirds untergehen. Jſts aber
aus GOtt, ſo konnet ihrs nicht dam—
vffen, auff daß ihr nicht erfunden wer
det, als die wieder GOTT ſtreiten.
Act. V. v 38-39 Jch bin verſichert, daß, wenn
alle Huren-Hauſer zerſtoret wurden, ja wenn
die gantze Turckiſche Macht auff einmal
unterginge, man nicht ſo ſehr Jubiliren wur—
de, als wenn die Wapſen-Hauſer unter gien
gen, da wurde man ein judiciren horen.
Da aber die Pfeile der Wiederſacher biß
hero vergebens verſchoſſen, und mancher in
dieſem Kriege immobilis worden, daß ihm der
Tod das Hand-Werckeingeleget, und er es
in die Lange nicht hat treiben durffen, ſo tro
ſtet man ſich damit; Sie wurden doch end
lich und endlich untergehen. Die Welt wird
auch endlich und endlichuntergehen, ſo wer
den gantzgewiß auch die Wayſen-Hauſer
nicht ſtehen bleiben. Dieſes Prognolſticiren
wird mehr denn allzugewiß eintreffen. Aber

quid



Ve (too) Sh
arid mde? Es folget hieraus nichts mehr!
als dieſes: Weil die Welt vergehen wird,
die Gebaue in derſelben nicht werden vorſcho
net bleiben, dannenhero ſie zerbrechlich ſeyn.
Wolte man aber eine gewiſſe Zeit und Arth
des Unterganges determiniren, ſo ſehe man
zu, daß man ſich nicht zudenen zehlet, die der—
einſt, aber mit ſchlechtem Vortheil, ihr Pro-
znoſticon ruhmen werden: HErr, HErr,
haben wir nicht in deinem Nahmen
geweiſſaget? Matth. VII.v. 22. Fur der—
gleichen hat man allerdinges zubitten, wie pag.
a conc. ſtehet: Alle Jrrige und Ver—
führte widerbringen, erhaor uns lieber
HErre GOtt.

Nunzum dritten Theile der Predigt:
Dieſes iſt kaum angefangen, ſo muß der Sel.
Spener abermal wiederum herhalten, und
darum ein Uhrheber derer verwegenen Ke—
kormatorum heiſſen, weil die Pietiſten ihn vor
den andern Lutherum hilten, der mehr als Lu—

therus gethan. Es kommt mir vor, als wenn
man Barnabam und Paulum wurcklich wolte
einer Abgotterey beſchuldigen, weil dieſelbe
von denen Lyſtrenſern vor Gotter gehalten
werden, Barnabas nmuß Jupiter, Pautus aber
Mercurius heiſſen Act. XIV. v. i-12-13. Aber
o Thorheit! Was konnen dieſe Heilige
Manner davor, daß man ſie ho her hielt als
ſichs gebuhret zuhalten? Eben ſo ablurd iſts
auch, wenn man D. Spenern es imputiren
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wolte, daß einige ihn allzuhoch erhaben. Was
kan er davor? Wolte man aber D. Spe—
nern ſelbſt Schuld geben, daß er die Kirche in
der Lehre habe retormiren wollen, ſo iſt ſol—
ches eine offendahre, falſche Bezuchtigunge.
Es redet zwar der Sel. Mann obon einer Ke—
form ion in allen Standen, aber nicht von
der Lehce, ſondern vom keben. Es wird ſol
ches flar werden, wenn wir nur den Geiſtli—
chen Stand vor uns nehmen. Davon ſchreibt
er folgender maſſen. Erſtlich erkennet er
gar gerne derer ordentlichen Prediger Gottli-
chen Ruffs Heiligkeit, und proteſtiret ernſtlich,
nicht mit einem hlia Prætorio auff die Ekxtre-
ma zugehen. Dann geſtehet er gleichwohl,
daß wir Prediger in unſerm Stande ſo viel
Reſformation bedurffen, als immer einiger
Stand bedurffen mag, und ſpricht darbey:
IJch nehme mich auch nicht aus von der Zahl
derer zenigen, we che in unſerm Stande bif
her des Ruhms mangeln, den wir vor GOtt
und der Kircche haben ſolten, ſondern ſehe mehr
und mehr, woran es mir auch ſelbſt mangele/
bin auch bereit von andern fernere Erinnerun
gen bruderlich anzunehmen. Nun fragt ſichs:
Worinne unſer Stand einer Reformation
bedurffe? Da antwortet nun der Sel. Spe
ner: Darinne, daß hin und wieder in un
ſerm Stande Leutegefunden werden, die gleich
wohl auch von offentlichen Aergerniſſen nicht
ftey ſeyn, und wo ja dieſe nicht waren, ſo

blicke
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blicke doch bey vielen der Welt-Geiſt, in
Fleiſches Luſt, Augen Luſt und Hoffartigen
Leben, obſchon etwas ſubtiler, jedoch alſo he-
raus, daß ſich erkennen lieſſe, man habe noch
das erſte Practiſche Principium die Verleug—
nung ſein ſelbſt, niemahl mit Ernſt vorgenom̃en.
Ferner komt er auff die Arth derer ſuchenden
Beforderungen, Aenderungen, Lehr (i. e. Lehr—
Arth, wie aus vorhergehenden und folgenden
erhellet) und allerhand Verrichtungene. Von
dieſen, ſpricht er, mochte Paulus klagen Phil.
e.v. r2. Gie ſuchen alle das ihre nicht
das JEſu Chriſti iſt. Hier nechſt redet er
vondlergerniß, welchesGottloſeLehrer durch ihr
boſes Leben ihren Zuhorern leider! geben,
und ſpricht, daß von ſo vielen Predigernihr
und der Mangel der Glaubens- Fruchte an—
zeiget, daß es ihnen ſelbſt an dem Glauben
mangele, verſtehet aber nicht fidem, qvæ creditur,
ſed fidem, qva creditur, weil er gleich darauf
ſpricht: Woraus ich zwar nicht folgern will, ob
mochte durch ſolche Leute und dero Dienſt aller
dinges nichts gutes gewurcket, oder bey jeman
den der wahre Glaube und Bekehrung zuwege
gebracht werden: Jndem das Wort ſeine Gott
liche Krafft nicht von der Perſon deſſen, der es
vortragt, empfanget, ſondern in ſich ſelbſt hat.
VMD. PIA DESIDERIA pag. 12. ſeq. Wo wird
nun auhier oder ſonſt in Speners Schrifften der
Reformation in der Lehre gedacht? Unſere, nem
lich die Evangeliche Kirche, nennet er die wahre

Kirche
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Kirche Catec. ui. Qæ!t. 749. er eignei derjelben
hin und wieder die wahre reme Lehre und Kekgi-
on zu, wie oben erwieſen, was ſolte er nun mehr
thun? Abermal eine Larve, womit Hr. Weger
kampffet. Gewiß es wird niemand den ſel. Spe
ner vor einen Urheber derer verwegenen Retor—
matorum halten, ohne allein derjenige der ſich in
deſſen Schriffen getroffen findet, wenn er nut
das ruchloſe Leben der heutigen ſo genanten ga-
lanten Welt reformuret. Jn ubrigen will ich nicht
in Abrede ſenn, wie mancher hier per accidens
Gelegenheit nim̃t zu reformiren, wo nichts zu re-
formiren iſt. Dieſer mag immerhin einver—
wegenetr u. unbeſoñener REFORMATOR
heiſſen.

Dieſes ſer alſo anng, um zuzeigen, wo man hin
verfallen konne, wann man ſich ohne eintzige Prufung
denen ſchadlichen und ſchändl:chen præjudiciis Au-

ctoritatis, Philautiæ æcipitantiæ ergiebt, und
ſich als ein SCLAvV dererſelben in Beurtheilung ei
ner Szche auffuhret. Hierbey recommendire zuleſen
die gedruckte Copiam eines Schreibens anghro
Churf. Durchl. zuSachſt von Churf. Durchl. zu
Brandenburg, Hn. D. Epeners Perſon uñ deſſen
Schrufften betreffend ſuh dato Colln an der
Spree denigten Auguſti i695. Jn welchemJhra
Churfurfil. Durchlauchtigkeit Friederich der lllte,
Glorwüurdigſten Andenckens, melden, wie es Jhnen
prajndicirlich ſchiene, als ob dieſelben in Dero Landen
denen Lutheriſchen Kirchen und Gemeinden einen mit
ſovielen Ketzereyen und Jerthumern behaffteten. Leh
rer, wie er von denen Leipzigern und Wittenbergern
beſchuldiget wird, vorgeſetzthaben ſolten; Das ver
fahren derer Gegener Uniheologiſche paßnonirte Be

ſchuldi?
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ſchuldigungen; Jtem wider alle Billigkeit und Juſtitz
lauffende Procedur, und ausgeſtreuete Calumnias
und JnjurienSchrifften nennen; Hergegen SICH
hochlich beſchweren, wie Gegentheil ſeine unverant
wortliche und unerweißliche Schrifften wider Doct.
Spenern in der Welt impune ausgeſireuet, D. Spe
ners billige Verantwortung aber ſupprimiret, oder
eonfiſciret, und erſuchen Jhro Churfurſtl. Durchl. zu
Sachſen, dergleichen offenbahres Aergerniß und boß
baffte Beginnen einiger ihrer Theologen mit Ernſt
und Nachdruck zuſteuren. Woraut in ChurSachſen
der Wittenbergiſchen Theologorum zungſie Schrifft
wider Horr D. Spenern dieſem Suchen gemaß zuver
kauffen verbothen, hingegen Hr D. Speners Schrifft
wider die Wittenberger zu verkauffen frey gelanen
worden. Da nun aber ietzo der ſel. D. Spener von
neuen angefeindet, ſchumpfflich tractiret und injuriret
wird, ja ihm, da er ſich nunmehro nicht verantworten
kan, Meinungen imputiret werden, die er niſurmehr
geheget, und deren Gegentheil aus ſeinen Schrifften
erhellet; So kan es gar leicht geſchehen, daß hohe
Baupter, von GOtt ermuntert, drem ſehen und der—
gleichen Scommata, Injurien und oſfenbahre Un
wahrheiten geziemend beſtraffen, bevorab dieſes,
daß der Herr Auctor ſolche Sachen dem Drey

e

Einigen GOtte dediciret pag. l. præf. Jch er—
ſtaune, und entfalt mir in Wahrheit aller Muih die
Feder forizufuühren. Darum will ich ſabweigen, und
das bloſſe Anzeigen genug ſeyn loſſen. GOCT weiß
ſchon ſeine Ehre zu retten, und dielenigen zufinden, die
ſeine Rechte verkundigen und IV. ſeinen Bund in ih
ren Mund nehmen, da ſie doch Zucht haſſen, und werf
ken ſein Wort hinter ſich. Pſf. 5o. v. 16. Unterdeſſen
wunſche von Grund der Seelen, daß GOit dem Un—
kraute derer Gottloſen widerſtehen, alle Jrrende er
leuchten, hergegen alle Rechtlehrige, Rechtglaubige
und wabrhafftig fromme Fernde der Ketzerey und
Heucheley in ſeiner Gngde bey ſeinen wahren Wor

ung
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und Glauben erhalten, auch in Gnaden erhoren, wenn
ſie ſeufftzen: In dieſer letzten betrubten Zeu, ver
leih' uns GERR Beſtandigkeit, daß wir dein

Wort und Sacrament rein behalten biß
an unſer Endt. Amen.

SOLI DEO GCLORIA.

Zugabe ExTRACT-Schreibens eines
auswartigen Rechtsgelehrten in dieſer Sache

ſo auf Verlangen eines guten Freundes iſt
beygefuget worden.

—wo aß der Herr von mir zuwiſſen verlan
gugsn get, ob N. ſich nicht bey der Weür

S peeruaft abweſend, der Unfugↄ geriſchen Zunothigung, da Gnaä

uberhand nimmt, undghm niemand zur
Seite tritt, der Waiſen an zunehmen,
mithin auch ſeinen darunter leidenden
ehrlichen Nahmen und Leumundzuret
ten habe? Darauff antworte allerdings mit
Ja, denn ob wohl ſein Nahme nicht ausdrucklich
in dem Wegeriſchem Vorbericht oder Predigt
genennet worden, ſo iſt es doch eben ſo viel, daß
der Antagoniſta im Vorbetricht p. z mit einer aus
Bibliſcher Concordanr argerlich zuſamen gera
ſpelten raillerie oder Anzuglichkeit und Alluſiqn
des Nahmens Jhm ſuchet wehe zuthun, und
dadurch mehrern den Weg zu bahnen Sintemal
es nicht Chriſtlich, geſchweige Prieſterlich iſt, daß

man



b6 (ios6) ve
man mit nomnibus appellativis Scripturæ S. in
malo ſen ſu uſurpatis eines andern nomen propri-
um durchziehe, oder gar die Perſon dadurch
verketern und verdachtig machen wil. Unſere
Rechte lehren davon alſo: Sive qvid nomine, ſi-
ve ea demonſtratione, qyænominis vice fungitur,

exprimatur, idem eſt. L. G. ff. d.recb. cred.
NominaſignificandorũHominũ reperta, qvi ſi alio
quoliber modo intelligantur, nihil intereſt. d. 29.
J.d. Legat. Demonltratio nomini æquiparatur.

Tönnik. d.marit. pr. injur. Wer weiß
nicht ex Logicis, daß einSingulare odet Jndividu-
um eben ſo wohl periphrasticè, wie in dem Vor
bericht p. g. oder hypothericè wie in den Gloſſen
derPredigt p  zr aus gedrueckt werde, als mit dem

nomine proprio oder Pronomine demonſirati-
vo?Hieraus flieſſet die ſerunumſtoßliche Schluß:
Weilchem allein noch zur Zeit das Stolbergiſche
WaiſenHaus anvertrauet worden, wieder den
ſtreitet der Antagoniſta p. z8 Conc. Nun iſt noch
zur Zeit keinem andern, als dem Stolbergiſchen
Diacono, das Waiſen-Hauß anvertrauet. E.
ſtreitet wider ihn der Antagoniſta, nñ iſt propria
confeſſio, daß es kein weiter Zeugniß braucht.

2.) Daß der Hr. Weger Zpeciem facti
aus dem Wittenbergiſchen Kelponſo weg
gelaſſen, damit verrath er ſich, wie er das Licht
ſcheuet, und werden damit die Herren Witten
berger ſelbſt nicht zufrieden ſeyn, daß er Sie
ſo ungleich berichtet, Jhre Senten publiciret,

und
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und ſeinen ſandichten Grund, darauff Sie ge—
bauet, ausmertzet, damit nicht feine Bloſſe, Un
wahrheitund Boßheit kund werde. Hatte Er
ſecundum acta probata auffrichtig gehandelt,
ſo wurde das Reſponſum andets ausſehen. Col
legium ſecundum ea, quæ proponuntur, reſpon-
det: nam ex verbis conſulationi inſertis fertur
Deciſum, unde non tam ad Reſponſum, qvàm ad

narrata reſpiciendum. xtryk. in uſu mo
dern. Lib. l. tit. 2. S. 9. P. m. gI. ʒæ. ibi-
qve uacvius Conlil. 21. n. 185. coth-
mann conſ. 29. vol. 3. n. 404. pax
scala Conſ. sapientum Lib. 4. C. 25.
ſeqq..
CES

Druck-Fehler.
In der Vorrede pag. z. lin. 6. beebachten vor

berichten. Pag. 2. lin. 16. Brunners vor Brumers
Pag. 5lin. i. adde Sterne zwiſchen elnem und
wahrrgenom̃en. P.6. .20. Brunners vor Brum
mers. P. 7. DISSERT pro differt. P. n. 6.dele
Er. Lin. 33. adde nicht zwiſchenSeh und auders.
P. 12. R 10. IHEORETICA vor thecretica. pag.
13.1.2. ThEORETICAM vor thotreticam. ltem
J. j. Pag.i9. Ly. ſeyn vdt ſey. Pag. 23. 1.-. nach
Gerechte adde GOtt. pat. 25. l 20. nach Halle
adde ſolches. pat 26. l. 7 auswittern vor dub
Wittenberg. lin 20. nach es ließ ſo. pag. 34.
27. verweiſt vor weiſt. pag. 3. J. 6. ʒornigen und
eachgierigen Geiffer vor zornigen und rachgleri

den Geiſter. 1. 7. nur vor nun. patz. 423. i

iCTI vor ub vwz59
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